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J o se f Preis;
S c h u lle ite r  in  L o h h äu se r, B ez. M a r ie n b a d , E rsatzreservist im  k. u . k. L d s t .J n f .R e g . N r . 6.

A m  11. A ugust 1914  zog er m it m eh reren  seiner A m ts b rü d e r  in s  F e ld , gerie t jedoch noch im  Herbst 
dieses J a h r e s  in  russische G esangenschaft. E r  w u rd e  nach dem  äußersten  O stasten  verschickt, w o  er b is  zum  
28 . A p r il  1916  verb lieb , nach w elcher Z e i t  er m it zwei A m tsb rü d e rn  seines D ienstbezirkeS zu einem  E ise n ­
b a h n b a u  iu  die G eg en d  der finnischen S e e n p la tte  kam, um  kurz d a ra u f  in  ein  E p id em iesp ita l zu E e m ip ra -  
to w o  bei M o s k a u  kom m and iert zu w erd en . H ie r e r la g  er am  11. J u l i  1916 e ine r tückischen K ran k h e it u n d  
w u rd e  gebette t in  feindliche E rd e  v o n  seinen treu e n  B e ru fsg en o ssen  der H e im a t.

S c h u lle ite r  P r e iß  w a r  1877  zu B r im s ,  Bez. D e u tsc h -G a b e l in  B ö h m e n , geboren , besuchte d ie L eh re r­
b i ld u n g sa n s ta lt  in  R eichenberg , w o  er stch 1898  d a s  Z e u g n is  der R eise e rw a rb . E r  w irk te a u  den  S c h u le n  
S a n g e rb e rg , L eskau , Auschowitz u n d  H o h en d o rf u n d  w u rd e  v o r  e in igen  J a h r e n  S c h u lle ite r  in  L o h h äu se r, 
a l s  w elcher er sich die L eh rb e fä h ig u n g  der d ritten  F a c h g ru p p e  a n  B ü rg ersch u len  e rw a rb . P r e iß  h in te r lä ß t  
eine W itw e  u n d  d re i im  schulpflichtigen A lte r  stehende K inder.

I m  Kreise seiner A m ts b rü d e r  g a l t  er a l s  id ea le r L eh rer, d en n  er verein te  regen  W is s e n s d ra n g  u n d  
G ew issenhaftigkeit m it eisernem  F le iß  u n d  liebevo ller M ild e , g a l t  er a l s  e ine r der besten K ollegen , den n  
seine K am eradschaft w a r  la u te re s  G o ld  u n d  son n ig es  Leben. U nbegrenzte  L iebe ein te ih n  m it seiner F a ­
m ilie , der sein M ü h e n  u n d  S o rg e n  g a l t  fü r  u n d  fü r. U nvergeßlich  w ird  b le iben  d a s  A ndenken  a n  den 
B ra v e n  u n d  G u te n , dem  leicht sei die F cin d eS erd e ! W a r ie n v a d c r  L e h re rv e re in .

Oesterreichs Lehrerhelden in dein Großen Kriege
29.
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Eine zeitgemäße Rede an die vaterländische Lehrerschaft.
Liebe Standesgenossen 1

Der Weltkrieg geht zuende. W ir  fühlen es und können es erklügeln. Nachdem unsere 
wohlgemeinten Friedensangebote keinen Erfolg  gehabt, sondern vielmehr unsere Feinde bloß 
übermütiger gemacht haben, weil diese das Entgegenkommen der Mittelmächte a ls  Schwäche 
deuteten, so werden nach längstbewährter E rfahrung  tüchtige Schläge ausgeteilt; nur sie sind 
imstande, die betörten Massen unserer Gegner zur Vernunft zu bringen und die B a h n  zum 
Frieden zu öffnen. M e r  vermeinte, die aufgewühlte Volksleidenschaft des Südländers sei durch 
Vernunft zu dämmen, kannte nicht die Psyche des R o m a n e n ; er nahm  von sich das B ei­
spiel. D as ist ein alter Fehler, daß m an, statt sich in die Denkungsweise des anderen zu 
versenken, die eigene zur G rundlage nimmt, ein Fall, der bei jenen Lehrern zutrifft, die 
so zum Kinde sprechen, a ls  wären sie selber das Kind.

D as  steht also fest: W i r  h a b e n  m i t  d e r  F r i e d e n s a k t i o n  d e n  F e i n d e n  
s o z u s a g e n  e i n e n  D i e n s t  e r w i e s e n ,  w e i l  s i e u n t e r  H i n w e i s  a u f  u n s e r e  
s c h e i n b a r e  S c h w ä c h e  i h r e  V ö l k e r  s t a c h e l n  k o n n t e n  u n d  Z e i t  zu n e u e n  R ü ­
s t u n g e n  g e w a n n e n .  N un  uns die Lehre ward, wendet sich die M ethode: §  f f —  „ E s  
wird fortgedroschen!“ Z w a r  fordert sie zahllose O pfer  an G u t und B lut,  doch nicht so viel 
a ls  in dem Falle, da wir immer nur stückweise dem Ziele näherrücken. D e r  s p a r t  m i t  
M i t t e l n  u n d  m i t  K r a f t ,  d e r  d a s  W e r k  f r i s c h w e g  packt  u n d  v o l l e n d s  b e ­
z w i n g t ;  d e r  Z a u d e r e r  v e r g e u d e t  b e i d e s ,  e r  e r s c h ö p f t  sich s c h l i eß l i ch .  Freilich 
kommt ihm eines zustatten: er kann auf die Z ufuhr  neuer Kräfte warten, er kommt für den 
Augenblick mit Wenigem a u s ; summiert m an es jedoch, so ergibt sich a ls  Ganzes ein weit 
größeres Q uantum , a ls  der starke S toß es erfordert hätte. W ürden wir Rußland zögernd 
verfolgt, Rumänien ruckweise bezwungen, Serbien nach all den schlimmen Erfahrungen 
wieder bloß mit einem geringen Machtaufgebote gefaßt haben, wir stünden heute nicht 
rücken- und flankenfrei da, sondern müßten nach a l l e n  Seiten hin uns wehren. So aber 
sind die hinterwärts zerschmettert oder doch wenigstens derart geschwächt, daß wir lustig 
nach vorw ärts  greifen können. Z n  diese Richtung führt der W eg zum Frieden. —

W er wird den F r i e d e n  nicht wollen? Jed e rm an n s  Sehnen geht nach ihm. Wenn 
nur das T u n  auch seine Fährte ginge I M i t  Seufzern und mit Wünschen ist nichts gerichtet; 
cs muß die werktätige Zstlfe in die Schränken treten. Da der wuchtige Hieb, der unsere noch 
lebensfähigen Gegner betäuben soll, auf daß sie sodann zur Vernunft erwachen, reiche 
M ittel fordert, damit es der Armee an nichts fehle, weil andernfalls mitten im reifenden 
Enderfolg innegehalten werden muß, so ist es geboten, den W orten Werke folgen zu lasten, 
d. H., je nach Vermögen M itte l bereitzustellcn, die der großen Sache dienen. D i e Rech­
nung wird jedes Kind begreifen: Die Feinde haben an Menschen und an  M ater ia l  fünf­
m al mehr, a ls  wir es aufweisen können. Schreitet nun unser Angriff zögernd oder fangen 
wir die Offensiven immer wieder nur auf, so gewinnen die Gegner jedesmal Zeit, sich 
aufs neu zu sammeln und frischgekräftigt vorzurücken. W er siegt nach diesem Rezept zu- 
guterietst ? Der mehr zuzusetzen hat! W o  in aller Welt wird denn auch einer, der mit 
einem anderen ringt und ihn glücklich zum Fall gebracht hat, so daß er das Knie auf 
feine Brust setzen kann, ihm gnädigst Ruhe lassen, sich zu erhole», auf daß der Besiegte 
Zeit gewinne, Kraft zu sam m eln?! M a n  würde ihn, der seinen Gegner bezwang, einen 
Toren nennen. W ürgen, pressen, schnüren, bis der Keuchende um Frieden fleht, —  nur so 
ist die Sache zu machen I Aber, wie erwähnt, heischt das die Aufbietung der ganzen Kraft
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und eine nichterlahmende Ausdauer. W ir,  die wir im Hinterlande find, können sie mit 
Bezug auf das große Ringen, das nur in den Dimensionen anders ist als  jenes zwischen 
Ic h  und Du, in der Entwicklung aber diesem vollends gleicht, betätigen, wenn wir die 
zur g r ü n d l i c h e n  Kriegführung notwendigen M itte l  lockern, d. H. die Kriegsanleihe in 
jeder möglichen Art fördern. —  Daß uns hiebei große Hindernisse in den lü c g  lausen, 
weiß jeder, der es sich zur Aufgabe gemacht hat, im Dienste des kämpfenden Vaterlands 
die Werbearbeit für die Kriegsanleihen zu übernehmen. Die Hemmnisse haben manchen 
kleinlaut gemacht, ja  ihm völlig allen M u t  benom m en; den soll die vorstehende Darlegung 
aufrichten, gilt es doch, in entscheidender Stunde das letzte Quentchen Kraft hervorzuholen 
und der heiligen Sache zu leihen, lv e r  herzhaft weiter wirkt, dem werden die gegebenen 
Andeutungen ein willkommenes M itte l sein, die Zuhörerschaft in die rechte S tim m ung zu 
bringen, bezw. Einwürfen zu begegnen und Bedenken zu zerstreuen.

Der Bedenken gibt es viele, sie hänfen sich von Kriegsanleihe zu Kriegsanleihe und 
reifen a ls  „Schlagworte des Tages"  ins Land. J a ,  das S c h l a g w o r t !  E s  wirkt wie 
ein mächtiger Schlag aufs H aupt;  davon feilt Name. Der Betroffene, zumal der Bauer, 
prüft es nicht näher;  er glaubt an die „W ahrheit" , weil sie so laut und so bündig er- 
scheint. Ach, m an muß nicht erst den M a n n  aus  dem Volke a ls  E rw eis  der Wirkung 
herbeiholen, selbst Lehrer, denen doch Forschen und Ergründen Pflicht sein soll, um dem 
Unterrichte eine feste Basis zu geben und den Geist zu schärfen, rennen zuweilen dem 
Schlagworte blindlings nach und stehen alsbald in seinem Machtbereich. Wie erst der bie­
dere Landmann, für den Erw ägen  just nicht das Tageshandwerk ist! Wehe, wenn nun 
auch der, der zur Erkenntnis führen soll, taumelt oder nicht die Mittel zurhand hat, die 
Bedenken sofort in die rechte Helle zu rücken I Dann bleibt der Säckel des B auers  ver­
schlossen, Milliarden schlummern ungenützt und das Vaterland verblutet, weil es nicht den 
entscheidenden Streich zu führen vermag. —  Also heraus mit den Schlagworten des Tages, 
diesen geheimsten und gefährlichsten V errä te rn ! Da sind sie:

st) P ie  K riegsanleihe verkängert den K rieg. W er so spricht, hat sich niemals in dett 
Gedankengang, der dieser Rede zur Einleitung dient, vertieft; sonst müßte er geradewegs 
das Gegenteil behaupten, weil ja  das „kleinweise" Nachhinken bei jeder Sache verlängernd 
wirkt. —  E s  gibt jedoch für den Fall nicht allein dieses eine Gegenargument, sondern 
noch eine Mitteilung, die bisnun a ls  Geheimnis gehütet wurde, nunmehr aber ans  T a g e s ­
licht darf, weil die Zeit des Vertuschens und des Verfchleierns überhaupt in allem vorüber 
ist. M att  h ö re ! D ie  K r i e g s a n l e i h e  s t eht  m i t  d e r  D a u e r  u n d  d e r G e  st a l t u n g  d e s  
K r i e g e s  e i g e n t l i c h  i n  k e i n e r l e i  Z u s a m m e n h a n g .  Der S taa t  greift Mittel heraus, 
sobald er sie braucht, unbekümmert darum, von welcher Seite sie Zuströmen. E s  wäre 
wohl auch naiv, zu glauben, daß er immer erst zuwartet, w as  ihm die Kriegsanleihe 
beschert, und darnach seine Anschaffungen an Kriegsgerät entrichtet. Darüber könnte 
uns ja  der Feind überrennen. Diese Nachricht, die für jeden, der nicht in der Umnachtung 
des Alltags wandelt, keineswegs neu sein kann, bringt uns nun allerdings in eine logische 
Enge, weil ja vorhin erörtert wurde, reiche M itte l ermöglichen den Hieb, weshalb die 
Auflockerung der Milliarden Volksvermögen zur Kriegsanleihe nötig erscheine, und nun 
behauptet wird, daß der Krieg eigentlich von den Kriegsanleihen nicht abhänge. M a n  
muß mit dem Entwände rechnen; denn ist einmal der Geist des B auers  erschlossen, so 
dringt er in die innersten Falten des Gedankengewebes. W i e  s te h t  e s  a l s o  m i t  d e r  
F u n k t i o n  d e r  K r i e g s a n l e i h e ?  S o :  Die Kriegsanleihe ist vor allem dazu bestimmt, 
Verpflichtungen ehestens nachzukommen, weil sonst die Firmen, an die der S taa t  Zahlungen 
zu leisten hat, ihre Ansprüche naturgemäß erhöhen müßten, und die V alu ta  zu stärken. 
W enn es dem Staate in einer Zeit, da er dringende, gänzlich unaufschiebbare Ausgaben
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zu bestreiten hat, wie es eben die behufs r e c h t z e i t i g e r  Bereitstellung von Kriegsgeräten 
sind, an Geldmitteln gebricht, so muß er sie schließlich nehmen, wo sie zu nehmen sind, oder 
er läßt es zu, daß die Notenpressc in Tätigkeit komme. Da nun letzterenfalls der W ert 
unseres Papiergeldes ständig sinkt, so muß diese A rt der Beschaffung schließlich beim Ruin 
münden. D as sowie die hohen Steuern, durch die das erforderliche Geld hereingebracht 
werden müßte, wenn alles versagt, will der S taa t  vermeiden; daher versucht er es, die 
im B anne ruhenden M illiarden freizumachen und mit ihnen Schuld und va lu ta fa l l  zu 
mindern. W er also flüssiges Geld zurückhält, erhöht die Steuern oder er trägt dazu bei, 
daß die Teuerung ins Ungemessene zunimmt, weil ja  infolge des steten Sinkens unserer 
V alu ta  W aren  aus  dein Auslande zu immer höheren Preisen bezogen werden müssen, 
welcher Umstand mittelbar auf die Kaufverhältnisse im In la n d e  zurückwirkt. Und w as  im 
Überflüsse vorhanden ist, sinkt in seinem Wert. D as trifft bei der Papiergeldfabrikation 
vollends zu. W enn schließlich unser Geld ganz entwertet wird, nun dann ist auch das ein- 
gehamsterte mit betroffen, so daß der, dem das verkaufte Vieh 3 0 0 0  K brachte, eigentlich 
im verlaufe  bloß noch stDOO K in der T ruhe  liegen hat. —  Da der S taa t  darauf bedacht 
ist, seinen Bestand zu retten, muß ihm jedes Mittel erlaubt sein, das Werk zu vollführen, 
wie ja  auch der Kranke alles aufwendet, am  Leben zu bleiben. Wie einfältig, wenn nun 
jemand glaubt, der S taa t würde sich aufgeben und den Krieg beenden, sobald die K riegs­
anleihe nicht die Mittel bringt! —

2.) P a s  Held in  der K riegsanleihe ist verloren. —  W er dieses Schlagwort a ls  rei­
fender Agent der Entente im Koffer hat, führt für s e i n e n  Zweck gute W are. Der B auer 
ist angesichts der hohen Summe, die der Krieg „scheinbar" verschlingt, ängstlich und zudem 
von l)aus  aus  um fein G u t besorgt. W enn also der Trompetenstoß -er Unsicherheit der 
Kriegsanleihe ausgegeben wird, so kommt ihm das gelegen und er schiebt den gefüllten 
S trum pf um einige Fächer tiefer in die Lade zurück. W om it soll der W erber auf den 
E inw and erwidern? —  Nr. \ verweise er darauf, daß mit Bezug auf Punkt s) gerade 
dann, wenn der S taa t  die Notenpresse arbeiten lassen muß, ein Niedergang zu gewärtigen 
ist, dem die Entwertung des gesamten Geldes, also auch des verborgenen, folgt. —  Nr. 2 
werden a ls  schlagkräftige Argumente aufgeführt: a) v o n  den stO M illiarden des österreichischen 
Volksvermögens sind bloß etwa sO M illiarden außerlandes oder in die Luft geflogen und 
ins Wasser versunken; alles Übrige rollt im Reiche herum und kann nach Bedürfnis eingeholt 
werden. E s  w ar  also geradezu ein Glück, daß uns die Feinde von aller W elt abschlossen; so 
blieb das Geld daheim. Der S taa t  kann nun nach dem Kriege einfach hohe Steuern vor­
schreiben, und die Kriegsanleihen sind gedeckt, b) Der S taa t  ist reich; er besitzt gewaltige Güter 
und ergiebige Faustpfänder (Eroberungen). Diese kann er belegen. —  c) W äre  die K riegs­
anleihe nicht sicher, so könnte auch die Sparkasse sich ihrer nicht bedienen; so aber vertraut 
sie ihr den größten Teil an. —  d) Der S taa t kann die Anleihezeichner nicht im Stiche 
lassen, weil er damit seine treuesten Bürger, u. zw. unendlich viele, ins Unglück brächte und 
so sich selbst das G ra b  schaufelte. Übrigens müßte ja  die Volksvertretung (das Parlam ent) 
die Stimme erhebe», wenn das Volk zu Schaden kommen sollte. Die im Reichsrate sitzen, 
sind ja  zum weitaus größten Teile selbst Kriegsanleihe-Zeichner, F ür  den S taa t wäre es 
weit einfacher und weniger verantwortungsvoll gewesen, mit wenigen Reichen das Geschäft 
zu machen, a ls  die große Masse aufzurufen. —  e) W a s  würden die Nachkommen dazu 
sagen, wenn der S taa t nicht sein W ort  hielte? E r  büßte sein Ansehen für alle Zeiten 
ein, niemand wäre mehr für eine Anleihe zu haben, das Vaterland wäre verloren. —  
f) Österreich-Ungarn steht das unerschöpfliche, mächtige Deutschland zurseite, u. zw. aus 
eigenem Interesse, weil es auf die Wirtschaftsgemeinschaft mit uns angewiesen ist. w e n n  
also unser ve :m ögen  und damit unsere Arbeit litte, so wäre das für Deutschland ver­



hängnisvoll. —  g) Die österreichisch-ungarischen Kriegsanleihen werden voin Auslande 
gerne gekauft, weil hinter ihnen ein gesegnetes Stück Land liegt. Bezeichnend wäre es 
nun, wenn sonst niemand sich vor der österreichischen Kriegsanleihe fürchtete a ls  bloß der 
Österreicher selbst. Allerdings wäre es echt „österreichisch", nämlich nach der Art, daß 
wir zu uns selbst immer geringes Vertrauen besitzen. —

3.) I>as Geld in  der K riegsanleihe ist gestunden. F ü rs  erste bi» ich a ls  Volkspsy­
chologe davon überzeugt, daß kein B auer  a l l e s ,  w as  er an Geld besitzt, aus  dem I}aufc 
gibt; soviel, w as  die kommende Wirtschaft heischt, legt er zurück. W enn übrigens bloß 
das «Entbehrlichste ans  Licht käme, so könnte die Notenpresse ruhen und unsere Valuta  
bliebe stehen. — F ürs  zweite kann die Kriegsanleihe belehnt oder verkauft werden.
Z u m  dritten wird der S taa t dafür sorgen, gleich nach Friedensschluß einen Teil der kleinen 
Kriegsanleihen wenigstens prozentuell einzulösen, um einerseits die Zinsenlast zu verringern 
und anderseits die Wirtschaft in Schwung zu bringen. Stockt diese, so gibt es geringe
Steuern und der S taa t stirbt. —  W enn er die Deckung jenes Teiles, der nicht s o f o r t  be­
nötigt wird, der kommenden Generation überläßt, so ist das nur gerecht, denn für sie 
wird doch der große Krieg geführt. —

H.) S o ll'n 's  eine Zwangsankeihe anffegen; sie Besteuert gleichm äßig! Richtig 1 Das 
wäre die gerechteste M a ß n a h m e : Die einen fechten in der Front, die ändern tragen ihren 
Teil im Hinterlande be i; so gebietet es die Pflicht, denn der Krieg wird für a l l e  geführt, 
zum Schutz und zum W ohle a l l e r .  —  So selbstverständlich die Formel klingt, so schwer ist 
die Durchführung. W ir  traten unvorbereitet in den K am pf ein. Wie hätte da sogleich der 
ungeheuere A ppara t  einer Besteuerung durchgeführt werden können, die, ohne diese oder 
jene Wirtschaft zu zerstören, gleichmäßig und mit den ständigen «Einnahmen im raschen 
Wechsel der Vermögensverhältnisse Schritt haltend, nach allen Seiten hin ausgegriffen 
haben würde I W oher hätten wir die hiezu notwendigen geschulten Mrgane genommen
und wie die M aßnahm e, für die nichts a ls  Muster vorlag, durchführen können! Zudem 
rechnete niemand mit der langen Dauer des Krieges. «Endlich wäre eine Zw angsanleihe 
für unsere Feinde ein M itte l gewesen, ihre Massen gegen u n s  auszureizen, weil sie den 
Hinweis, „Seht, Österreichs Völker wollen nicht aus  freien Stücken m ittun; m an muß 
sie zwingen, das gibt bald eine Revolution: also nur noch eine zeitlang durchhalten und 
das Reich zerfällt und wir ziehen a ls  Sieger ein und teilen reiche B eu te l"  —  weidlich
ausgenützt und damit das Ringen verlängert hätten. Nun, da der Weltkrieg in die J a h r e  
geht, fällt diese Rücksicht. Mb es im Falle einer Zw angsanleihe 6 %> Zinsen und die Z u ­
sicherung b a l d i g e r  Rückzahlung des eingezogenen K apita ls  gibt, das bleibe dahingestellt. 
Die 7. Kriegsanleihe schreitet noch werbend durchs Land, die 8. vielleicht nicht m ehr; das 
m ag den, der nichts hat, mit Befriedigung erfüllen, weniger aber den Besitzenden, sofern er 
nicht das 7. M a l  sich noch sputete, seine «Ersparnisse sicher und gut, d. H. in der Kriegsanleihe, 
zu verankern. —  Anschließend an den Ruf nach einer Zw angsanleihe wird immer wieder 
auch auf die „Reichen" verwiesen, a ls  böten sie zu wenig. Z u m  Teil mit Recht, zum Teil 
aber mit Unrecht. M a n  lese aus  den großen Tageszeitungen die Beträge mit den vielen 
Nullen vor —  und der «Einwand verstummt.

5.) I n  bet Sparkasse ist das Geld am Vesten aufgeljoöen. Auch richtig I Aber das 
ist zu bedenken: Die Sparkasse kann mit den vielen «Einlagen nichts anfangen, weil jetzt 
niemand Geld aufnimmt. So müßte sie denn Zinsen zahlen, ohne ihre Kapitalien ver­
werten zu können. Um den diesbezüglichen Verlusten aus dem Wege zu gehen, gibt sie 
einen Großteil der Bestände an die Kriegsanleihe ab. W enn also ein mißtrauischer B auer  
seinen Gewinn statt in die Kriegsanleihe in die Sparkasse trägt, so ist es eigentlich das­
selbe; der Unterschied besteht lediglich darin, daß er ersterenfalls 6 %  an Zinsen bezogen
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hätte, wogegen er zweitenfalls bloß <$% (wenn es hoch geht) erhält. 2 %  spendet er 
also hochherzig der Sparkasse. —

W a s  ihm einigermaßen verdächtig erscheint, das ist der höhere Zinsensatz der Kriegs» 
anleihe. Sie kann sich ihn leisten, weil der S taa t  für sie keine Regieauslagen decken muß. 
Die Gebäude sind da, die Beamten sind da, die Kanzleieinrichtung ist da und ein Gewinn 
wird ja  nicht angestrebt. Demnach fallen die 2 % ,  die bei Banken und Sparkassen an 
Verwaltungskosten aufgehen, den Ginlegern zu. D as  muß dem B auer  gesagt werden; ebenso 
das, daß nach einer bestimmten Zusicherung des Finanzministers die Kriegsanleihe niemals 
schlechter behandelt werden wird a ls  irgendein Staatspapier. Seine Exzellenz sagte in der 
Rede vom 26. September wörtlich: „ E s  ist g a n z  u n d  g a r  a u s g e s c h l o s s e n ,  
d a ß  d e r  B e s i t z e r  v o n  K r i e g s a n l e i h e  j e m a l s  s c h l e c h t e r  i n  d i e s e m  S t a a t e  
w e g  k o m m e n  k ö n n t e  a l s  d e r  B e s i t z e r  v o n  a n d e r e n  V e r m ö g e n s o b j e k t e n . "

6.) ZSerm's am And' schief geh t! —  Dann, lieber Freund, ist alles a u s ; dann ist 
auch das Geld in der Truhe und in der Sparkasse verloren. Der Sieger würde in das 
eroberte Gebiet starke Besatzungen werfen, um allfällige Aufstände niederzuhalten; die 
Soldaten müßten verköstigt werden. Der Feind w ü rd e 'd a s  unterworfene Land aussaugen, 
um die Kriegskosten zu decken. Der Feind würde alle leitenden Posten mit seinen Leuten 
besetzen, die besten Güter an seine Inv a l id en  verteilen, kurz: kein Recht und kein Gesetz 
von früher achten, weil ja  e r  nun zu diktieren hätte. Dieser schmähliche Zustand kann 
nur vermieden werden, wenn m an dem kämpfenden Vaterlande die Mittel bietet, in 
den T agen  der Entscheidung den Sieg zu sichern. L s  genügt nicht, zu jubilieren, zu trium­
phieren, s o n d e r n  e s  e r s c h e i n t  g e r a d e  i m  G l ü c k  g e b o t e n ,  m i t  w e i s e r  V o r s i c h t  
d e n  E r f o l g  zu h a l t e n .  Dazu sind Mittel notwendig. Fließen sie herbei, dann kann 
es überhaupt nicht mehr „schiefgehen". —

Alles in allem steht fest: I V e r  n i c h t  z ö g e r t ,  d e r  K r i e g s a n l e i h e  G e l d e r  z u ­
z u f ü h r e n ,  k ü r z t  d e n  K r i e g  ab ,  s i c h e r t  d a s  b i s h e r  v e r a u s g a b t e  G e l d ,  m a c h t  
b a l d i g s t  r e i c he  M i t t e l  f r e i ,  h ä l t  d i e  Z w a n g s a n l e i h e  h i n t a n ,  l e g t  f e i n  
K a p i t ä l c h e n  a u f  d i e  bes t e  I v e i s e  a n  u n d  v e r h i n d e r t  d e n  Z u s a m m e n b r u c h  
d e s  V a t e r l a n d s .  —

Liebe Standesgenossen I D as  halbe Dutzend Bedenken habe ich aus  dem IVust der 
Zweifel herausgehoben, um Euch für die neue Kriegsanleihe ein auf vielen im Hinterlande 
und in der F ront unternommenen Reisen erprobtes Rüstzeug in die Hand zu geben. Auf 
die Werbearbeit der Lehrerschaft wird die Hoffnung des S taates zum Großteil gesetzt. I lm ­
gebt Euch mit einem W e r b e a u s s c h u ß ,  ruft in ihn die Vertreter der verschiedenen Stände, 
auch einige Frauen, legt eine Liste der Zeichnungsfähigen an, sendet dem diesen, jenem 
jenen der Werber ins Haus, schickt sodann die Liste an  die Bezirkshauptmannschaft, auf 
daß die härtesten dort bekehrt werden —  und der Erfolg  ist da ;  denn merkt es der M .  
und der N., daß alles Auskneifen nichts nützt, daß immer wieder jemand erscheint, dann 
wird ihm die Sache unbehaglich und er kommt. Arbeitet im allgemeinen weniger mit 
P ap ie r  a ls  vielmehr mit dem gesprochenen Worte von H aus zu Haus, von M a n n  zu 
M a n n ;  aber ab und zu rückt in das Heimatblättchen die Nachricht ein: „Z n  der G rt-  
schaf t . . . wurden bisher x K Kriegsanleihe, und zwar durch die Besi tzer. . . gezeichnet." 
D as  reizt, das wirkt. —

M it  dem Werbeausfchusse, der wöchentlich eine Sitzung hält, in der nach Bedarf 
die Rollen vertauscht werden, so daß den N. diesmal der P . ,  nächstens der R. übernimmt, 
bis dieser die Sache begreift, muß sich der Lehrer schon aus dem Grunde umgeben, weil 
er foult der alleinige „Lästige" ist und als  solcher nicht mehr genügend Einfluß hat. 
w o llen  andere nicht auch mißliebige Besucher werden, dann genügt eine Zuschrift an -die
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politische Behörde unter Hinweis auf die Wichtigkeit der Werbeausschüsse, die fast das ein­
zige wirksame Werbemoment darstellen.

Z agen  und Zetern gilt nicht; die 7. Kriegsanleihe zieht unter dem Trommelwirbel 
des T rium phes ins Land, w e r  zugreift und alles daransetzt, sie in die Front der Sieger 
zu stellen, der hat teil am  großen Werke, aus  dem ei» neues, ein starkes Vaterland erwächst. 
3ch rufe alle auf, die treu sind zu Kaiser und Reich, sie mögen das, w a s  ihren Busen 
erfüllt, durch die T a t  erweisen, d. H. klärend in die Blassen greifen, um das ans  Licht zu 
bringen, w as  Unverstand oder Verrat im Dunkeln hält. — Die 7. Kriegsanleihe muß 
7 M illiarden b r ingen ! —  Ar. *getxj.

Przemysl fiel . . .
Ein  F e ls  s tand  einsam  u n d  stolz im Meer, u m b ran d e t  u nd  s t u r m u m b r a u s t ! N ep tu n  

zü rn te .  W u tsc h n au b en d  w arf e r  se ine  gew altigen  W ogen  im m er und  im m er w iede r  geg en  
den F e ls ,  abe r  ih re  ze rs tö ren d e  K ra f t  ze rb ra ch  am e isenh ar ten  W all .  Sch äum end  in m ach t­
losem Zorn p ra l l ten  sie ab u n d  zerfielen in sich se lb s t  . . .

T iefauf  s töhnte  das Meer.
Gischt- u n d  schaum bedeck t,  a b e r  fest s tand  d e r  F e ls .  S to lzer als zuvor erhob  e r  sich 

aus dem feindlichen Elem ent,  kühn , d ro hen d  —  —  —
Und doch nag ten  N a tu r  und  Zeit an ihm. L a n g sa m  ze rm ü rb te  er. E in  g r a u e n d e r  

T a g  sah  ihn  zerfallen —  —  —  H. Z ach , St.  M arg. a. R.,  O .-Steierm.

Soldatenlied.
Im  F e ld ,  im  F e ld ,  da  d o n n ern  die G eschütze  
U nd ihre  heißen G rüße  b r ing en  T o d .
Im F e ld ,  im F e ld ,  da  flammen u n s re  Blitze 
Aus lau send en  G ew ehren  b lut ig ro t.

In  de r  H e im a t  schön, in d e r  H e im a t  schön 
Gibt es ein W ie d e r s e h n !

Im F e ld ,  im F e ld ,  da  sch lafen  w ir im G raben ,  
D e r  Himmel go ld b es te rn t  is t  u n se r  Zelt.
D es M orgens k ü h le r  T a u ,  d e r  muß un s  laben. 
U nd  d ann  fr ischauf ,  zum K am pfe  neu  g e s te l l t !  

In  d e r  H eim at  schön, in d e r  H eim at schön 
G ib t es ein W ied e rseh n !

Im F e ld ,  im F e ld e  m it  den K am erad en  
Z ieh’n w e ite r  w ir h inein  in F e in d e s l a n d ;
Bis w ir  sie alle fes t b es iege t  haben ,
D ann  re ichen  w ir zum F r ie d e n  u n s re  H and .

In  d e r  H e im a t  schön, in d e r  H e im a t  schön 
G ib t es ein W ie d e r s e h n !

U n d  w er von u n s  im b lu t’gen  F e ld  gefallen 
U n d  w er  b eg rab en  w ird  in f r em der  E r d ’,
Die le tz ten , le tz ten  G rü ß ’ von ihnen  allen,
Die b r in gen  w ir z u rü c k  zum eignen  H erd .

In d e r  H eim at  schön, in d e r  H e im a t  schön 
G ib t es ein W ie d e rse h n  !

K. C. B o the .
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W ie ich mit meinen Rekruten „Schule“ hielt.
(Um w a s  w i r  k ä m p f e n . ) 1

Ihr habt da, wie ich sehe, unter euren Betten jeder einen Koffer s tehen mit ver­
schiedenen nützlichen Sachen: W äsche, Bürsten, Eßwaren, Briefen von den Angehörigen 
und  Bekannten, darunter  vielleicht auch die Photographie  eurer Eltern und, w as ihr 
wohl am öftesten zur H and nehm en werdet, das  Bild eures Mäderls.

Diese Sachen, die der schmucklose Koffer einschließt, sind jetzt euer ganzes H a b  
u n d  G u t ,  euer einziges E i g e n t u m .  M anches davon braucht ihr sehr notwendig, a n ­
deres müßt ihr nicht gerade  h a b e n ; aber vieles ist euch so sehr ans Herz gewachsen, 
daß ihr euch nicht gerne davon  trennen würdet.

Ihr geb t desha lb  acht, daß euch davon nichts verloren gehe. Seid ihr aber  a b ­
wesend, so bleibt, wie ihr bereits wisset, ein M ann, die Tagcharge, zurück und hütet 
eure Sachen. Sollte trotzdem etwas entw endet werden, dann  wird gleich eine g rü n d ­
liche Untersuchung eingeleitet und  der D ieb strenge bestraft.

D as M ilitärkommando hat dem nach  Einrichtungen zum Schutze eures  E igentums 
getroffen.

Kommt ihr später zur M arschkom panie , dann  wird der  Koffer durch den Ruck­
sack abgelöst, ihr tragt euer Eigentum auf dem  Rücken mit.

W ohl drückt bei langem M arsche der „M uckel“ , wie die Deutschen den Tornister 
nennen, ganz erbärmlich und  scheint von Kilometer zu Kilometer schwerer zu w e r d e n ; 
man ist manchmal nahe daran, ihn weit w eg von sich zu schleudern. Schier uner­
träglich ist er.

Langt man aber  endlich schweißtriefend, m üde und  hungrig  im Quartier an, 
dann  segnet man den treuen Freund Muckel, daß er anhänglich war und uns so weit 
gefolgt ist. Frische W äsche  wird angezogen, die Stiefel w e iden  mit den Schnürschuhen 
vertauscht und  der  H unger wird mit trefflicher Atzung, welche die Heimat geschickt 
hat, gestillt.

Jetzt erst fühlt man, was es heißt, Eigentum haben, und es fühlt der am meisten, 
der keines besitzt, der  sich seiner vielleicht aus  Bequemlichkeit leichtfertig entledigt hat.

Hat man sich nach Erfüllung aller Pflichten endlich ins Stroh geworfen oder 
auf einem Brett, in Erm angelung  dessen auf bloßer Erde ausgestreckt, dann  gehen 
die G edanken  von der kärglichen Habe nach Hause zu dem vielen Eigentum, das  
m an verlassen mußte. Vor allem taucht das  weiche Bett, das  jetzt unbenütz t daheim 
steht, in der  Vorstellung auf und  der W unsch  wird r e g e : Nur eine Nacht darin schlafen 
k ö n n e n ! D ann defilieren all die ändern  schönen Dinge an unserem  G edächtnisse  vorbei, 
die wir jetzt so schwer verm issen : das  gute  Essen, das  Vaterhaus, der  Garten, alle 
Plätze, wo wir gerne  weilten, ja  selbst Kleinigkeiten fallen uns ein und  scheinen uns 
begehrenswert.

Fast packt uns der Neid gegen alle, die daheim  sich ihres Besitzes freuen können, 
die, w enn sie auch jetzt doppelte Arbeit leisten und große Entbehrungen  erleiden, 
doch im großen und ganzen das  gew ohnte  Leben weiter führen und dabei vor den 
feindlichen G eschossen sicher sind.

Ja, wären sie es noch, w enn unsere  Feinde ihre Pläne, die ihr ja kennt, du rch ­
geführt hätten ?

D enken wir es aus, wie es bei uns  daheim  jetzt aussehen  würde, w enn es den 
Kosakenhorden geglückt wäre, bis ins Herz Österreichs e inzudringen! W o w ären  da 
unsere Lieben, unser E igen tum ?  Zerschlagen und  in alle W inde zerstreut.

Daß dem nicht so ist, danken  wir alle dem  Staate, der  uns die tüchtige Armee 
geschaffen, die bis heute allen Stürmen getrotzt hat.

D er Staat hat aber  auch schon vor dem  Kriege unser Eigentum beschützt. Diesem 
U m stande haben  wir es zu danken, daß wir so lange Zeit ein gutes, ruhiges Leben 
führen konnten, nach dem  wir uns jetzt sehnen.

Um euch das  zu erklären, will ich e tw as weiter ausholen.
Sehen wir uns einmal die Tiere draußen  in der Natur a n !  Sie leben zumeist 

paarweise, M ännchen und W eibchen  beisam m en, zu denen noch die Jungen  hinzu­

1 Die Rede wird auch auf die, die bei der Kriegsanleihe nicht mittun wollen, wirken.
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k o m m e n ; sie führen also ein Familienleben. Eine solche Familie sucht oder baut 
sich die W oh n u n g  und sorgt für die Nahrung, für Nahrungsvorräte. Sie hat dem nach 
auch Eigentum. Dieses Eigentum, zu dem man schließlich das  eigene Leben des Tieres 
und das  Leben der  ändern  Familienmitglieder zählen kann, verteidigt das  T ier gegen 
jeden Feind auf Leben und T od  und weicht schließlich nur dem  Stärkeren.

Die Menschen haben  in den Urzeiten ein ähnliches Leben wie die Tiere geführt, 
jede Familie hat ihre eigenen Lebensbedürfnisse gesam m elt und  das  Erw orbene sowie 
sich selbst und die Familienmitglieder verteidigt. Mit der Zeit hat sich das  Eigentum 
vermehrt und ist den Menschen immer notwendiger, immer unentbehrlicher, sein Schutz 
immer schwieriger geworden. Die M enschen haben  sich daher  zu großen Verbänden, 
den Staaten, vereinigt. Sie haben die Arbeitsteilung durchgeführt und  zerfallen in 
viele Stände, von denen  die wichtigsten der Nähr-, der Lehr- und der  W ehrstand  sind. 
Dieser letztere schützt, w ährend  die ändern  für alles, w as  das  Leben erhält und  er­
leichtert, sorgen, gegen feindliche Überfälle und den Raub des Eigentums. W er könnte 
sonst an  ruhige Arbeit denken, w er könnte sich seines Eigentums, seines Lebens freuen?  
Man müßte stets zu einem Kampfe mit dem  bösen N achbar gerüstet sein.

Dem W ehrstand  ist vor allem der Schutz des  Eigentums gegen Gefahren, die 
diesem im Innern des Staates drohen, anvertraut. Dazu hat er eigene Organe.

W enn  im Dorfe alles schläft, dann  geht der Nachtwächter durch die stillen Straßen 
und bewacht die Habe der Dorfbewohner, ln der Stadt versieht den W achtdienst die 
Polizei, auf dem  Lande die Gendarm erie. Ist trotz des vielen Aufpassens ein Eigentum 
entwendet oder beschädigt worden, dann  diktieren die Gerichte dem  Schuldigen die 
verdiente Strafe.

Aus den Gerichtsverhandlungen sehen wir, daß es sich dabei auch um ideelle 
Güter, wie z. B. die Ehre, die Freiheit u. a., handelt.

Gegen Gefahren, die unserem Eigentum von ändern  Staaten drohen, schützt uns 
das Heer, dem  jeder waffenfähige Mann, also auch ihr, angehört.

W enn  es auf uns allein ankäme, wir w ürden  alle ändern  S taaten  in Ruhe lassen, 
mit allen im Frieden Leben. Leider kommt es nicht auf uns allein an und  nicht alle 
Staaten  denken wie wir.

Rußland, Italien, Serbien, Rumänien und M ontenegro haben  uns für zu schwach 
gehalten, unser Eigentum zu verteidigen, und sind daher über uns hergefallen, um es 
uns kurzerhand zu rauben.

Es ist ihnen nicht gelungen, trotz vieler M assenstürm e die lebendige Mauer, 
die das  Heer um unser Reich bildet, zu durchbrechen.

Nun seid auch ihr berufen, ein Teil dieser M auer zu werden. Dadurch, [daß 
ihr mit hinausgeht und am Kampfe teilnehmet, verteidigt ihr euer Haus mit allem, 
was darinnen  ist, euren Grundbesitz , euer Bargeld, eure Angehörigen, euren Schatz, 
eure Zivilstellung (Beruf), eure Schule, eure Sprache (die Russen w ürden  euch zwingen, 
in ihre Schule zu gehen und ihre Sprache zu sprechen). Ihr helft auch mit, die Güter  
eures N achbars zu verteidigen, aller Bewohner eures Heimatortes, des ganzen Reiches, 
geradeso wie sie auch wieder helfen, euer Eigentum zu schützen. (Scheinbar sollte 
m an glauben, daß ihr mehr zu schützen habt als die Urmenschen, da  diese nur ihr 
e igenes Eigentum zu schützen hatten. Aber dadurch, daß euch auch die ändern  helfen, 
ist eben  euer Eigentum besser beschützt.) Ihr verteidigt endlich euren Kaiser. Ihr 
setzet das  Leben ein für eure Ehre und Freiheit und für Freiheit und Ehre des  Reiches.

Euer ganzes Eigentum, alles, w as euch wert und heilig ist, ist in Gefahr und 
wehe uns, wenn sich die M auer zu schwach erweist!

D ann w ürden  die feindlichen Horden gleich dem  Meere sich über unser schönes 
Vaterland ergießen, w ürden  uns alles rauben  und wir müßten froh sein, mit dem  nackten 
Leben davonzukom m en. Dort, wo wir Herren sind, wären wir dann  Knechte. Das 
wißt ihr ja zur G enüge aus der Geschichte, wie es einem geschlagenen Volke, einem 
eroberten Lande ergeht.

Aber dazu darf es nicht k o m m e n ! Ist es uns gelungen, gegen eine ungeheure 
Überm acht bis jetzt s tand zu halten, so m uß es auch weiterhin gut gehen bis zum 
endgültigen Frieden.

Findet euch dieser in Feindesland, dann  geht es an eine freudige Rückkehr. 
Welch ein Jubel wird es sein, w enn euch die Bahn an die Reichsgrenze bringt. Dann
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grüß t euch das  Vaterland und dankt euch für die Rettung aus schwerer Not. Kommt 
ihr nach langer Fahrt ins Heimatland, so könnt ihr euch seiner Schönheit m ehr freuen 
denn je ;  ihr habt es ja neu gew onnen. Nun gelangt ihr in bekanntere  Gegenden, 
ihr habt die engere  Heimat, die M uttersprache wieder.

W ie herzlich wird endlich der Em pfang im Heimatorte sein I Er ist der alte 
geblieben und  hat, auf euch zwar mit Sehnsucht, aber  auch  mit G eduld  gewartet. Der 
Gifthauch des Krieges hat ihm nur w enig  anhaben  können. W as für eine Siegesfreude 
da herrschen wird, wie euch die Bekannten em pfangen, mit welchem Stolz euch die 
Eltern und besonders euere Schätzchen begrüßen werden, könnt ihr euch selbst aus­
malen. Und daheim im Vaterhause werdet ihr die ungezählten lieben Dinge, die ihr 
so lange en tbehren mußtet, jedes auf dem  alten, gew ohnten Platze wiederfinden.

Ihr hab t euer Eigentum verteidigt, ihr habt es nun wieder.
So mancher bringt dann  einen neuen Besitz mit, auf den er stolz sein wird 

bis an sein Lebensende —  eine Tapferkeitsedaille.
Fähnrich F. Slaw ik , Ldst. Ers. Komp. 1/25.

Zur Erneuerung des österreichischen Erziehungs- und Schulwesens.
(S te llungnahm e zu dem g ru n d leg en d en  P ro g ra m m  im 151. H eft,  8. 3608 .)

Zu IV /2 .  Z u r  Säug lings-  u nd  K inderp f lege  sind alle M ädchen ohne U nte rsch ied  des 
S tan des  ein ganzes  J a h r  verpflichtet. (W eib liches D ie n s t j a h r 1 vom 1 6 .— 17. L eb ens ja h r . )

Zu IV /6 .  D e r  S a tz :  „D ie  h eu tige  O b enn it te lschu le  und  die  ih r  g le ichgeste ll ten  A nsta l ten  
u sw .“ is t seh r  g e n a u  zu erw ägen ,  dam it nicht, wie gegenw ärt ig ,  bei k ü n f t ig en  V ero rd n u n g en  
alle A ns ta l ten  nach  einem L e is ten  b eh and e l t  w erd en .  N ehm en  w ir  z. B. die d u rch  den K r ie g  
v e ru r sa ch ten  B estim m ungen  Uber die Not-M atura, die  allen M itte lschülern  u n d  den Zög­
lingen „g le ichgeste ll te r  A n s ta l te n “ nach  einem vierw öchigen  Besuche des letzten Ja h rg a n g e s  
die R e ifep rü fun g  ges ta tte t ,  den  Zöglingen des vorletzten  ein Z eugn is  ü b e r  den ganzen  vo r­
letzten J a h r g a n g  erm öglicht.  Bei G ym nasien  hat es doch wohl n icht so viel zu sagen , ob 
die K rieg sm a tu ran ten  ein bißchen w en ig e r  G riechisch , Latein isch  u n d  M athematik  k ön nen  od e r  
nicht. H ingegen fällt bei L eh re rb i ldu ng san s ta l ten ,  bei S taa tsg ew erb esch u len  die  e igentliche  
B e ru fsau sb ildu ng  g e rad e  e rs t  in die Zeit, die  ihnen durch  die E in rü c k u n g  genom m en wird. 
D a ist ihnen mit I W ochen  n icht ged ien t .  In  d ie se r  Zeit kan n  man w eder  je m a n d e n  zu 
einem C hem iker,  noch zu einem L e h r e r  ausb ilden ,  dies am w enigsten , w enn die Betreffenden 
mitten aus dem vo rhe rgeh end en  J a h r g a n g e  h e ra u sg e r is se n  w urd en .  E s  kann  einem um u n se r  
Volk und  somit um u n se r  V ate r land  bange  w erden ,  wenn solche un fer t ige  L e u te  die künf t igen  
G eschlechter,  die Z ukunft  des V ate r landes ,  a n v e r t ra u t  e rha l ten  sollen. H ie r  hä tte  also zwischen 
Mitte lschülern e inerse i ts  u n d  L eh ram tsz ö g l in g en  und  höh eren  S taa tsg ew erb esch ü le rn  a n d e re r ­
seits  ein U n tersch ied  gem ach t w erden  sollen. Den letzten beiden  G ru p p en  w äre  —  das ließe 
sich noch j e t z t  v e r o r d n e n ! —  w en igs tens  ein V ie r te l jah r  zum Besuche des letzten J a h r ­
g an ges  zu g ew ähren ,  L ehram tszög l ing e  mit de r  V erpflichtung, j e d e  W oche  w en igs ten s  zweimal 
zu hosp i t ie ren  und zweimal p rak t isch  in G a n z s t u n d e n ,  im letzten Monat i n  g a n z e n  H a l b ­
t a g e n  a u f z u t r e t e n .  Die le tz te  F o rd e r u n g  m üssen  w ir auch im m er w iede r  bei j e d e r  
gep lan ten  Reform d e r  L eh re rb i ld u n g  erheben .

Zu IV /d .  Der e rs t  fü r  die F o r tb i ldu ng sschu len  g e fo rd e r te  U n te rr ich t  i n  d e r  Z w e i t e n  
L a n d e s s p r a c h e  hä t te  bere i ts  m it  dem I. V o lkssch u ljah re  einzusetzen, un d  z w a r  j e t z t  
g l e i c h ,  n o c h  w ä h r e n d  d e s  K r i e g e s .  3 Vs J a h r e  haben  w ir  u n ben u tz t  dah ins tre ichen  
lassen . Es ist unbegreiflich, daß man diese g e ra d e  im K riege  so h e rv o rg e tre ten e  ö s te rre ich ische  
V ers tän d ig u n g ssch w ie r ig k e i t  ruh ig  w e ite r  bes tehen  läßt. E in d ras tisches  B eisp ie l :  In  dem 
G ebäude  u n se re r  L eh re rb i ld u n g san s ta l t  is t zugleich  eine tschechische  V olksschule  u n te rgebrach t .  
D e r  O b e r leh re r  ist ein D eu tscher .  K önnte  n ich t die  M ili tärbehörde ganz  einfach k o m m an­
d ieren  : S ta t t  d e r  L an d w ir tscha f t ,  s ta t t  e ines  d e r  vielen M usikfächer ,  s ta t t  des  T au b s tu m m en -  
und  B l indenun te rr ieh tes  w erden  wöchentlich m in des ten s  fünf S tun den  tschech ischer  U n terr ich t

1 Zum Studium dieser Angelegenheit empfehle ich aus den Flugschriften für Österreich-Un­
garns Erwachen. „D ie  D i e n s t p f l i c h t  d e r  F r a u “ von Marianne v. Waldkampf, Ed. Straches Verlag
in Warnsdoif. Preis 1 K.
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gehalten .  D adurch  w ürd e  dem V a te r lan de  und  den Z ög lingen  s icher m eh r  g ed ien t  sein. Und 
so ließen sich in je d e m  O rte  sp ra ch k u n d ig e  G ebildete  linden, die  auf G ru n d  des K r ie g s ­
le is tungsgese tzes  zu r  V e rb re i tun g  d e r  K en n tn is  e in e r  Zweiten  L and essp rach e  heranzu z iehen  
w ären .

Zu VI. D er B eur te i lung  (Qualifikation) d e r  L eh rp e rso n en  vor l ’r t i fu n g s te rm in en  und 
S te l lenbew erbungen  ha t  im m er d e r  In s p e k to r  e ines N ach b arb ez irk es  mit anw esend  zu sein. 
E r ,  d e r  f rem de ,  also von e tw a vo r l ie rge gan gen en  V orkom m nissen  völlig unbeeinflußte  In sp ek to r  
ha t  den B eu r te i lu n g sg rad  vorzusch lagen ,  den d e r  e ig en e  In sp e k to r  wohl v e rb es se rn ,  n icht 
a b e r  h e ra b d rü c k e n  darf.

E n tsp re ch en d  dem B rau che  in mili tärischen A nsta l ten ,  d e ren  L e h re r  nach 5 Ja h re n  
w ieder als Offiziere zu r  T r u p p e  z u rü ck  m üssen, soll j e d e r  S chu lin sp ek to r  w ied e r  einmal 
ein J a h r  lang  Schule halten, dam it e r  n icht zu einem B ü ro k ra ten  ve rknöchere .  Es muß 
ihm G elegenhei t  gegeben  w erden ,  ein J a h r  in e in e r  e ink lassigen , ein J a h r  in e ine r  mehr* 
k lass igen  V olksschule ,  ein J a h r  in e in e r  B ü rg e rsch u le  u nd  eines in e ine r  Ü bungssclmle 
zuzubringen .

In  gleichem S inne w ä ren  auch  die D irek to ren  von L eh re rb i ld u n g san s ta l te n  zu v e r ­
pflichten, ih ren  U n te rr ich t  n ich t  bloß in den  J a h r g ä n g e n  d e r  L eh re rb i ld u n g sa n s ta l ten  zu 
e rte ilen , so n d ern  die I lä lf te  ih r e r  S tund en  in d e r  Ü bungssclm le  abzuhal ten . E in ige  S tunden  
hä tten  als M usfers tunden  fü r  die Zöglinge un d  fü r  den gesam ten  L e h rk ö rp e r  zu gelten .

J e d e r  in die P ra x i s  e in t re ten de  A bg ang szö g lin g  ist zu r  H ospita tion  bei säm tlichen 
L e h rk rä f te n  d e r  Schule  verpflichtet. A ußerdem  w ird  ihm d e r  ra n g ä l te s te  L e h re r  nach dem 
Schulle iter  in d e r  A r t  wie bei P ro b e k an d id a ten  als B era te r  zugew iesen.

A ußerdem  w ar  ich im m er schon fü r  die  V e r e i n h e i t l i c h u n g  d e s  L e h r e r s t a n d e s .  
H a t  j e d e r  G en era l  als  L e u tn an t ,  d e r  E rzb ischof  als e in facher G eis t l icher  seine L au f  bahn 
beg innen  m üssen ,  w arum  soll n icht auch j e d e r  U n iv e rs i tä tsp ro fesso r  als D orfschu l leh re r  
a n fa n g e n ?  ln  Sachsen, wo de r  O rtsge is t l iche  zugleich d e r  O rts sch u lin sp ek to r  ist, muß d iese r  
d re i  J a h r e  u n te r  dem T i t e l  „ K a n d id a t“ V olkssch u lleh re rd ien s t  ge tan  haben . Vielleicht kom m t 
auch einmal eine Zeit , in d e r  M itg lieder d e r  re g ie re n d e n  H äu se r  n ich t  n u r  ein H a n d w erk  
e r le rnen ,  so n d e rn  n ebs t  dem Offiziersrock u nd  dev B eam ten su n ifo rm  auch  den L e h re rh u t  
für m ensch enw ü rd ig  ansehen .  E in e  no rdd eu tsch e  P r in zess in  is t  se i t  K r ieg sb eg in n  als  Volks­
schu lleh re rin  tätig . Das E xam en ha t te  sie schon f rü h e r  e rw o rben .  E. S.

Kleine Mitteilungen.
66.) Die d e u ts c h e n  L e h re r  Ö s te r re ic h s  u n d  d ie  K rie g s a n le ih e .  An die deutschen B. Sch. R. in 

Böhmen hat der Landesschulrat folgendes Anerkennungsschreiben gerichtet: „Auch die G. Kriegsanleihe 
hat in Böhmen mit 1179,067.337 K einen voll befriedigenden Erfolg erzielt. Von jener Summe hat 
die Hauptwerbestelle der deutschen Lehrerschaft in Böhmen für die 6. Kriegsanleihe den Betrag von 
78.189.300 K aufgebracht. Aus den beim Statthaltcreipräsidiuin eingelangten Berichten ist zu entnehmen, 
daß nahezu die ganze deutsche Lehrerschaft in Böhmen auch diesmal wieder, sei es im Rahmen der 
Standesorganisation, sei es im Rahmen der Organisation der politischen Behörden, mit h ingebungs­
vollem Eifer und aufopfernder Mühewaltung trotz der sich entgegenstellenden Schwierigkeiten an der 
Werbearbeit für die Kriegsanleihe mitgewirkt und sich um den Erfolg große Verdienste erworben hat. 
Der Bezirksschulrat wird aufgefordert, der deutschen Lehrerschaft für diese neuerliche Betätigung 
ihrer unwandelbaren und opferwilligen Vaterlandsliebe in geeignetem Wege den wärmsten Dank und 
die volle Anerkennung des Landesschulrates sofort bekannt zu geben.“

67.) L ehrerbildung. Nur ein charaktervoller und geistig hochstehender Lehrerstand gibt die 
Gewähr für das Gelingen der Schulerziehung. Notwendig ist eine durchgreifende Hebung der Lehrer­
bildung. Der Schulinspektor ist leider zum Aktenmenschen umgewandelt. Auch unsere Schulver­
waltung muß strammer, fester werden. (Schulbesuchserleichterungen!) Schwer fällt ins Gewicht, daß 
während die Schule zu Wohlanständigkeit, zu Gesinnungstüchtigkeit, zu Gemeinsinn usf. anhält, die 
Umwelt in blendender, hinreißender Form so ziemlich das Gegenteil predigt. Päd. Reform.

68.) D onauw acht. (Gedichte von Marie Rudofsky. Verlag des Silbernen Kreuzes in Wien I., 
Bäckerstraße 8; Preis K 150.) — Ich bin, sosehr ich mich zur Objektivität zwinge, ein Feind von 
Kriegsgedichten, insonderlich von solchen, die die Frauenmuse bringt. Aber hier, in dem feldgrauen 
Bändchen, fand ich mich als gerechter Beurteiler wieder. W arum ? Weil ausgesprochene dichterische 
Begabung und ein tiefes Gemüt zu mir sprechen. Marie Rudofsky ist nicht eine Versemarherin des
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Tages, sondern eine Dichterseele im wahrsten Sinne des Wortes. Hochauf schießt ein warmer 
Quell aus einem glühenden Mutterherzen und wärmt nach allen Seiten hin. Man merkt es den 
Gedichten an, sie haben eine Sturmflut der Gefühle ausgelöst; aus ihnen strömt die große Zeit. —

Muß ich nach solcher Wirkung auf das Gemüt des vom Vorurteil befangenen Mannes der 
Poesie des Weibes gegenüber erst zur Beschaffung dieser seltenen Gabe rufen? In jede Schulbücherei 
gehört der Feldgraue hinein, auf daß die Jugend des Vaterlands, und vor allem die weibliche, aus 
seinem Antlitz Heldentum lese. — P.

69.) S äu g lin gssch u tz . Die Deutsche Landeskommission für Kinderschutz und Jugendfürsorge 
in Mähren entsendet eine Wanderlehrerin für Säuglingspflege, die in leichtfaßlichen Vorträgen die 
weitesten Volkskreise mit moderner Säuglingspflege vertraut macht. Der Dame geht der Ruf bester 
Fachtüchtigkeit voraus, die sie sich durch praktische Übungen sowie methodische Durchbildung ihrer 
theoretischen Kenntnisse an den ersten Bildungsstätten der Monarchie und des Reiches erworben.

Zeitschr. für Kinderschutz und Jugendfürsorge.
70.) U nsere Front g e g e n  Italien  ist in ihrer ganzen Ausdehnung in dem großen Maßstabe 

1:350.000 auf den neuen Freytagschen Karten der Tiroler, Kärntner und Isonzofront enthalten. Die 
beiden Karten sind in vielfachem Farbendruck ausgeführt, 40:55 cm, bezw. 55:80 cm groß, mit einer 
Fülle von Namen und Einzelheiten versehen und kosten zusammen in einem Umschlag K 2’50 — 
M 1 60 (mit Postzusendung K 2 60 — M T70) gegen deren vorherige Einsendung (Nachnahme erhöht 
die Kosten I) jede Buchhandlung wie auch der Verlag G. Frey tag <£ Berndt, Wien VII., Schottenfeld­
gasse 62 (Robert Friese, Leipzig, Seeburgstr. 69) sie liefert. Die beiden Karten sind auch jede einzeln 
zu haben und zwar die Tiroler Front für K 150 == M 1 — (mit Postzusendung K 1 60 —  M 110), die 
Kärntner und Isonzofront für K 1 ■— =  M 60 (mit Postzusendung K 110 =  M 70). Wir empfehlen 
diese wie die verschiedenen Freytagschen Kriegskarten der  anderen Kriegsschauplätze, über die P ro ­
spekte vom Verlage auf Verlangen kostenlos zugesandt werden, ihres reichen Inhalts wie der über­
sichtlichen Darstellung wegen.

71.) W irkungskreis d es M inisterium s für so z ia le  Fürsorge m it B ezu g  auf d ie  Ju gen d ­
fü rsorge. Angelegenheiten des Kinderschutzes und der Jugendfürsorge, mit Ausnahme der in den 
Wirkungskreis der Gerichte fallenden vormundschafts- und strafrechtlichen sowie der dem Ministerium 
für Volksgesundheit vorbehaltenen gesundheitlichen Angelegenheiten, und zwar insbesondere:

Mutter-, Säuglings- und Kleinkinderfürsorge in sozialer und rechtlicher Beziehung, Zieh- und 
Haltekinderwesen, Waisenpflege, Fürsorgeeinrichtungen für die Jugend (Kindergärten, Horte, Tages­
heimstätten, Heime u. dgl), Berufsberatung der schulentlassenen Jugend, Wohlfahrtspflege für die im 
Gewerbe tätige Jugend (mit Ausnahme der fachlichen Einrichtungen und Maßnahmen zu ihrer Heran­
bildung) usw.;

Durchführung und Vollzug der Fürsorgeerziehung mit Ausnahme der staatlichen Erziehungs­
anstalten, die für den Vollzug der von den Strafgerichten verfügten Fürsorgeerziehung errichtet werden 
und bis auf weiteres dem Justizministerium unterstehen ;

Ausübung der staatlichen Aufsicht über die Anstalten und Einrichtungen zum Schutze der ver­
waisten, verlassenen, mißhandelten, verwahrlosten oder mit Verwahrlosung bedrohten Kinder und 
Jugendlichen;

fachliche Aus- und Fortbildung des Personales für Kinderschutz und Jugendfürsorgeanstalten;
all dies unbeschadet des dem Ministerium für Kultus und Unterricht in Fragen der Erziehung 

und des Unterrichtes zustehenden Wirkungskreises sowie vorbehaltlich der Mitwirkung dieses Mini­
steriums in grundsätzlichen und organisatorischen Angelegenheiten.

Organisierung und Förderung der freien Selbsttätigkeit auf dem Gebiete des Kinderschutzes 
und der Jugendfürsorge, insbesondere der in dieser Richtung wirkenden Vereine, Anstalten, Fonds 
und Stiftungen.

Mitwirkung an den Angelegenheiten der Berufsvormundschaft und der Vormundschaftsräte sowie 
beim Schutz unehelicher Kinder.

Mitwirkung an den grundsätzlichen Angelegenheiten der körperlichen Ertüchtigung der Jugend 
und ihrer Heranbildung zur Wehrhaftigkeit.
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S ch riftle ite r:

Dr. Ut tbol f  Peer) .
velchäfllicheL au-jchllesltflti 
an die „A erw altung der 
B lä tter für den Abteilung-- 

unterricht in  Laibach".

Handschriften und Bücher an den S chriftle ite r: MieS in  Böhmen. — Die „B lä tter für den Zlbtelltmgöunterricht" können gesondert
n ic h t bezogen werden.

Eine Anklage.
tDo ich in letzter Zeit behnfs Förderung von Kriegsnotwendigkeiten auch weilte, 

überall wurde die Arbeit der Lehrerschaft des flachen Landes im Dienste der Approvisionie- 
rung und anderer wichtiger Geschäfte rückhaltslos anerkannt, ja  offenherzig eingestanden: 
„O h n e  das M it tu n  der Lehrerschaft wären die Obliegenheiten des Hinterlandes überhaupt 
nicht zu bewältigen." —  P o e  allem trifft das auch bei der Kriegsanleihe -Werbung zu. 
M a n  kann füglich behaupten, drei Piertel des gesamten Effektes auf dem flachen Lande 
ist durch das W ort  der Lehrer ans  Licht geführt worden. Dem Lehrer hat die Tätigkeit 
nach dieser Richtung hin nicht immer freunde gebracht; der B auer  fand den Werber 
lästig, zumal dieser knapp zuvor die Requisition zu leiten hatte. Andere Stände drückten 
sich vielfach, nur der geduldige P ä d a g o g  wurde a ls  Sturmbock ausgesandt.

M a n  könnte nun annehmen, daß die Vorgesetzten Behörden das Perdienst entspre­
chend würdigen, wie es etwa in Böhmen durch eine Kundgebung des k. k. Landesschulrates 
der Fall war, oder dem Kämpfer zum mindesten den nötigen Schutz gewähren. D as  trifft 
nicht allerorts zu. Der verknöcherte Offiziosus findet plötzlich heraus, daß der Lehrer sich 
von seiner eigentlichen Aufgabe, die in der Schulstube zu suchen ist, zu weit entferne, daß 
seine Aufmerksamkeit und Kraft in den „Nebengeschäften" aufgehe und daß es Feindschaft 
mit der Bevölkerung gebe. W er also dem Paterlande in der schweren Stunde hilft, ist in 
den Augen dieser Herren, denen auch der Sturmwind des Weltkrieges den starren „Schul­
meister" nicht aus  den Knochen bläst, ein pflichtvergessener, ein Abtrünniger, ein Unverträglicher. 
Die fo lgen  dieser Anschauung zeigen sich darin, daß beispielsweise Anträge der politischen 
Stellen, betreffend die Auszeichnung tüchtiger Kriegsanleihe-Werber aus Lehrerkreisen, von 
den Perfrusteten abgelehnt, bezw. deren Durchführung verhindert wird, weil der N., der 
T a g  um T a g  von Dorf zu Dorf, von Haus zu Haus wandert, um dem Rettungswerke 
des S taa tes  die notwendigen M ittel zu beschaffen, nicht mehr ausreichend Zeit findet, in 
den Heften der Schüler allen Beistrichen nachzujagen oder das i-u-e pünktlich nach einem vor­
geschriebenen Methodenschimmel zu behandeln. Diese in so großer Zeit unbegreifliche Be- 
zopftheit hat nicht allein in den Kreisen der Lehrer Unwillen erregt und viele der Tüch­
tigsten dem augenblicklich notwendigsten Staatsinteresse (der Kriegsanleihe) entzogen, sondern 
auch bei den Perwaltungskörpern, die sich der Aufgabe widmen, Em pörung  hervorgerufen, 
weil ihnen durch die Maßregel, Auszeichnungen, d ie  a u s d r ü c k l i c h  a u f  d i e  K r i e g s ­
a n l e i h e  B e z u g  h a b e n ,  daher unter diesem Titel verliehen werden, zu hinterziehen, die
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beste» Kräfte entwunden wurden. —  (Einer der „Zeitgemäßen", die sich B a r t  und W ange
lecken, wenn für s i e w as  angcflogen kommt, fand heraus: „W ie wird m an  es nach dem
Kriege wissen, wofür das Kreuzlein an der Brust gilt!" Xücr so engherzig urteilt, urteilt 
nach sich; wahrscheinlich ist er selbst sich des durchschlagenden Verdienstes nicht bewußt. —

(Es ist selbstverständlich, daß ich im Interesse des Standes und des S taates den kon­
kreten Lall, der mit? für die vorstehende Anklage dient, zur Anzeige gebracht h ab e ; m an hat mir 
die sofortige Regelung der Angelegenheit zugesichert. So rufe ich denn die, die betroffen wurden, 
aus, den in iß m u t  zu bannen und nach wie vor für die Kriegsanleihe alle Kraft einzusetzen.

Dem Lehrer, diesem geborenen Idealisten, geht das Bewußtsein des (Erfolges bei vater­
ländischer Arbeit über alles; aber wenn er merkt, daß die Absicht ihm verdienten Lohn 
vorcnthält, wendet er mit G rim m  sich nach dieser Seite. Je d e r  S tand schmückt sich, da 
alles im Schmucke strahlt; nur uns wollen die, die uns fördern sollten, abseits halten vom 
Festzuge der „B raven".  Wiesehr darunter unser Ansehen leidet und die Arbeit für das 
kämpfende Vaterland beeinträchtigt wird, hat in Folge 165-166 auf Seite 5st77— 3st7ß ein 
anderer trefflich beleuchtet. —  Ic h  müßte ein schlechter Lehrer sein, wollte ich Schule Schule 
sein lassen; allein der Augenblick wendet einen Teil unserer Auswirkung nach der Seite 
vaterländischer Arbeit. Also scheide m an das Wichtigere vom Wichtigen oder verbinde 
harmonisch Beides I — J » e e r z .

100 Jahre deutsche Redezeichenkunst
F e rd in a n d  B a r ta ,  O b e r le h re r  an de r  deu tschen  Schule in Sava-Aßling, O berk ra in .

S tü rm e n  d ie  W o rte  d ah in , d ie  H and is t  sch n e lle r  a ls  d ie se ;
N och is t  d a s  W o rt n ic h t gesag t, h a t s ch o n  d ie  H and es  erfaß t.

D .stlch o n  M artinis.

Sind auch die V ersuche , die gew öhnliche  S chri f t  zu kü rzen ,  fast so alt wie die Schrift 
se ihst  und  hatten  zw ar  die R öm er in ih ren  T iro n iach en  N oten  eine K u rz sch r i f t  besessen ,  be­
r ich te t  auch die  G eschichte  von allerle i Gesell W indschreibern im M itte la lter  un d  tauch ten  
gegen  E n de  des 18. J a h rh u n d e r t s  das  M osengail’sche u n d  das I lo r s t ig ’sehe S ten o g rap h ie ­
sys tem  auf,  die, wie h eu te  noch die englische, geom etr ische  S ystem e w aren ,  d. h. ih re  Zeichen 
von den  geom etr ischen  F ig u r e n  en tlehn ten ,  so gew ann  die S ten og rap h ie  doch e rs t  nach d e r  
B e g rü n d u n g  des G a b e lsb e rg e r ’schen S ystem s a llgem eine  B edeu tun g .

G erad e  vor 100 J ah ren  r ie f  die  E in fü h ru n g  de r  bay rischen  V e rfa ssu n g  in G abe lsb e rge r ,  
dem M ünchener G ehe im -S ekre tä r ,  den G ed an k en  wach, aus freiem A n tr iebe  sich mit d e r  E r ­
m itt lung  e in e r  Schnellschrif t  zu befassen  u .zw .  zu r  E rle ich te ru n g  d e r  Schre ibarbe i ten .  Als dann  
im J a h r e  181 8  die bayr isch e  V erfassu ng  ins L eb en  tra t ,  w u rd e  se ine r  Id e e  ein w eites  F e ld  
eröftnet. G ab e lsb e rg e r  schuf im G egensä tze  zu den f rüh e ren  geom etr ischen  System en  ein 
g rap h isches  System, dessen  e inze lne Züge  d e r  gew öhnlichen  Schre ibschrif t  en t lehn t  w aren . 
Seine V e rsu che  w aren  von solchem E rfo lg e  g ek rö n t ,  daß e r  im J a h r e  1819  w äh rend  de r
1. Session  des bayrischen  L an d tag es  A ufsehen e r reg te .  Sein w eite res  S treben  galt aussch ließ­
lich d e r  W e i te rb i ld un g  se in e r  K u n s t  und  als e r  sie 1829  d e r  Koni gl. A kadem ie  d e r  W issen ­
schaften in München vorlegte ,  gab  d iese  ein seh r  g ü n s t iges  G u tach ten  d a rü b e r  ab. Bald 
bildete  sich ein K re is  von Schülern  u nd  A n h än g e rn  um G ab e lsbe rg e r ,  die  se ine  K u n s t  w eiter  
verb re i te ten  und  die Öffentlichkeit a u f  sie au fm erksam  machten. J e d e r ,  de r  unparte i isch  
das W e rk  G a b e lsb e rg e rs  prüfte ,  mußte zu dem E rg eb n is  komm en, daß es g e g e n ü b e r  all den 
a n d e ren  K u rzsc h r i f t sy s te m en  einen b o w u n deru ng sw erten  F o r t s c h r i t t  b e d e u te te  un d  g ru n d ­
legen d  gew o rden  ist f ü r  die  W eite re n tw ic k lu n g  d e r  d eu tschen  R edeze ichenkuns t.  N amentl ich  
die S a tzk ü rzu n g  hat  völlig neue  Bahnen  ersch lossen ,  die e r s t  die A u sg es ta l tu n g  d e r  S teno­
g rap h ie  zu r  äußers ten  L e is tun gsfäh igk e it  e rm öglichte .  —  Im J a h r e  1 8 3 4  g ab  G ab e lsb e rg e r  
sein O rig ina lw erk  „A nle itung  zu r  deu tschen  R ed eze ich enk un s t  o d e r  S te n o g ra p h ie “ he rau s .  
D ieses  W e rk  ist ein schönes D enkm al deu tschen  F le ißes un d  d eu tsch e r  E rf indungskraf t .  E s  
is t  das b ed eu te nd s te  W e rk  d a r  s ten og raph ischen  L i te ra tu r .  —  Als nach  G abe lsb e rg e rs  T o d e  
sich die N otw endigke it  e rgab ,  sein System  auch d e r  V erw e n d u n g  im geschäftl ichen Leben 
anzupassen ,  haben  seine S chüler  w iederholt  V e re in fach un gen  v o rgenom m en . G ab e lsb e rg e r
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h a t  das V erd iens t ,  die  ku rs iven  Schriftze ichen parlam entsf i ih ig  gem ach t  und dam it ihre  V e r­
w en db arke i t  üb e r  alle Zweifel geste ll t  zu h a b e n ; e r  h a t  f e r n e r  das V erd iens t ,  eine neue, 
ku rze  u n d  deu tl iche  V o ka lbeze ich nu ng  in d e r  S ten og rap h ie  e ingef tih r t  zu haben .  —  N ach  
den s ta tis t ischen  A u fze ich nu ng en  vom J a h r e  19 1 4  zählte  die  G a b e lsb e rg e r ’sche  Schule 2 7 6 3  
V ere ine  mit 1 2 8 .0 6 3  M itgliedern . Sie zählt also m e h r  M itglieder als alle a n d e re n  S y ­
stem e zusam m engenom m en . In  Ö s te r re ich  allein schon, wo das U nterr ich tsm in is te r ium  die 
E in fü h ru n g  d e r  G a b e lsb e rg e r ’schen S tenograph ie  u n te r  Ausschluß a lle r  a n d e ren  System e a n ­
geordne t  hat, w urden  im Ja h re  191 3  4 8 .6 6 5  Schüler ,  9 69  Militärs u nd  19 .5 72  D am en u n te r ­
r ichte t .  —  Die G üte  des S ystem s sei jed o ch  n a tü r lich  n ich t  du rch  d e ren  W e ite rv e rb re i tu n g  
allein b ew ie sen ;  die  H aup tsache  ist die  p rak t ische  L e is tun gsfäh ig ke i t  d e r  G a b e lsb e rg e r ’schen 
R edeze ichenkuns t .  In d ie se r  B eziehung  ist sie allen a n d e ren  System en weit übe r leg en .  Ein 
Zeichen d a fü r  ist zunächst  die  schon frü h e r  e rw äh n te  amtliche E in fü h ru n g  des G ab e lsb e r ­
g e r ’schen S ystem s in die höheren  Schulen und  die ausschließliche V e rw en d b a rk e i t  d e rse lb en  
im amtlichen Dienste .

Die S teno g rap h ie  findet A n w end un g  im geschäf tl ichen  L eben  in V e rb in d u n g  mit d e r  
Schre ibm aschine . D er  K au fm an n  d ik t ie r t  h eu te  dem S te no g rap hen  d ie jen igen  Briefe, die 
er persön lich  zu e r led igen  w ünscht,  und  d ie se r  ü b e r t rä g t  sie hern ach  mit d e r  S chre ibm asch ine  
in viel k ü rz e re r  Zeit als  die handschr if t l iche  E r le d ig u n g  e r fo rd e rn  w ürde .  Auch fa s t  säm t­
liche B ehörden  haben sich fü r  die A nnehm lichkeiten , die S ten og rap h ie  und  Schre ibm aschine  
bieten , en tsch ieden .  In  den h ö h eren  Schulen, in den Mittel- u nd  F ach sch u len  findet die 
S tenog rap h ie  vielfach zum N achschre ibe»  de r  V o rlesungen  und  freien  V orträge  A n w e n d u n g .  
Am b e k a nn te s ten  ist die  L e is tun gsfäh igk e it  d e r  S ten og rap h ie  in ih re r  V e rw e n d u n g  in den 
P a r lam en ten ,  G erich tssä len , G em eindestuben  u. dgl. G a b e lsb e rg e r  se lbst  faßte sinn ig  die 
T ä t ig k e i t  d e r  körper lichen  und de r  G eis te so rgan e  bei d e r  s tenograph ischen  A ufzeichnung 
in fo lgenden  W orten  zu sam m en :  „D as  O h r  vern im m t die Rede, de r  G eist e rg re if t  den  Sinn, 
die  H and  wirft die K on tu ren  d e r  R edek län ge  hin. Das B latt  zeig t sie dem A uge, das  A u g ’ 
mit einem Mal’ faßt sie und  führ t  zum G eiste  den ku rz  n o tie r ten  Schall . D er  Zeichen 
h ö h e re r  D eu tu n g  m ahn t des V ers tan d es  O hr  und  K lan g  und  Sinn d e r  R ede schw ebt k la r  
dem G eiste  v o r .u

Die E r le r n u n g  d e r  S ten o g rap h ie  b edeu te t  f ü r  m anchen  eine N o tw end igke it .  Sie soll 
G em eingu t  a ller  G ebilde ten  sein. Sie soll abe r  auch ins Volk d r ing en  und  d ieses  von de r  
N o tw end ig ke i t  d e r  E r le rn u n g  de r  S tenograph ie  ü b e rzeug t  w erden .  Die V olksschu lleh re r  sollten 
in diesem Fa lle  die P ion ie re  d ieser  idealen  K u n s t  w erden .  D enn  auch in den höheren  
K lassen  (7. und  8. Schuljahr) läßt sich mit ganz  gu tem  E rfo lge  S te n o g raph ie  u n te r r ic h ten .  
Die Ansicht, daß bei E in fü h ru n g  de r  S tenog rap h ie  die H a n d sch r i f t  und  vor allem die R echt­
sch re ib un g  d e r  Schüler  Schaden leiden könnte ,  is t eine ir r ige. Die schlech ten  Schrif ten  de r  
S chü ler  en ts tehen  gewöhnlich  n u r  durch  überm äßig  schnelles S chre iben , wie es die E r le d i­
g u n g  u m fangre icher  A rbeiten  mit sich b r ing t,  und  w er im R echtschre iben  nicht n iet-  und  
nage lfes t  ist, d e r  g e h ö r t '  eben in keine höhere  K lasse, bezw. A bteilung. Um a b e r  ein g e ­
deihliches W irk e n  im U nterr ich te  in d e r  S teno g raph ie  erz ielen  zu können ,  m üßte in de r  
L eh re rb i ld u n g san s ta l t  d e r  ob ligator ische  U nterr ich t  vo rbe re i tend  zu r  A b leg un g  d e r  s taatl ichen 
P rü f u n g  fü r  das L e h ram t  in S ten og raph ie  u n te r r ic h te t  w erden , so daß d e r  K a n d id a t  mit 
de r  L e h rb e fä h ig u n g sp rü fu n g  fü r  a l lgemeine V olksschulen zugleich  die P rü f u n g  fü r  das L e h r ­
am t in S teno g raph ie  ab iegen  könnte .  E s müßte j e d e  P rü fu n gsko m m iss io n  für die  a llgem einen 
V olksschulen  zugleich P rü fungskom m iss ion  für  das L eh ram t in S te n o g raph ie  sein. A u f  d iese 
W eise  w ürden  die V o lksschu lleh re r  d e r  S ten og rap h ie  E in g an g  in den b re i tes ten  Schichten 
de r  B evö lke ru ng  verschaffen können ,  sie w ürd e  ta tsächlich  G em eingu t a lle r  G ebilde ten  w erden .

G ab e lsbe rg e r  ist tot, sein Ruhm ist v e rs tum m t und  dennoch sp r ich t  d e r  T o te  zu uns. 
E r  sp r ich t zu uns  aus seinem W e rk e ,  das e r  uns als k o s tba res  E rb e  h in te r la s sen  hat, er 
sp r ich t  aus B üchern  heute  noch zu uns, was e r  im Ja h re  1838  geschr ieben  h a t :  „Meinen 
säm tlichen verehr lichen  Schülern  em pfeh le  ich ein treu es  Z usam m enw irken  f ü r  die E h re  und  Em­
p o rb r in g u n g  d e r  K un s t .  Es ist notw endig , aufs k rä f t ig s te  zusam m enzuw irken ,  daß die K u n s t  
e rs ta rk e ,  daß sie fes ten  Boden gew inne im vielverzw eig ten  G eschätts leben , daß sie zu e r ­
freu licher  Blüte ge lang e  u nd  d urch  t reff l iche  F rü c h te  den  B eweis ihres  W e r te s  au ls  unw ider-  
sp rech b a rs te  zu en tw ir ren  v e rm ö g e .“

Aachvemcrliung. K ein  L eh re r sollte zu jenen  G e b ild e te»  gehöre» , die der K urzschrift ferneslehen! 
W e r  den  W in te r  durch a n  e iner A n le itu n g  knuspert, ist im  Lenz S te n o g ra p h . M a n  kan»  sich ohne m ü n d ­
lichen U n te rrich t dn rchhelfen ; ich h a b 's  auch getro ffen . P .



4016

Sprachfehler in der Schule und ihre Heilung.
Vom B ti rg e rsch u ld ire k to r  K o n ra d  E id a m  in K rem s .  

V o rb em erk u n g .
D am it m eine ich F e h le r  g egen  den  r ich­

tigen G ebrauch  d e r  deu tschen  S chr i f tsp rache .  
W ohl eine große Zahl derse lb en  fallen dem 
L e h r e r  u n d  den besse ren  Schüle rn  schon beim 
Sprechen  in den  versch ieden en  F ä c h e rn  auf 
und  w erden  auch so fo r t  r ich tig  gestell t .  Oft. 
ist das  a b e r  n icht möglich, w enn Sinn und  
W e r t  d e r  R ede des sp rec h en d en  Schülers  
n ich t schw er leiden s o l l e n ; den n  im Sacli- 
u n te r r ic h t  is t  de r  In ha l t  des G esprochenen  
w ich tiger als die  F o rm , au f  ihn ist deshalb  
vor allem zu achten , und  so e rg eben  sich i m 
m ü n d l i c h e n  U n t e r r i c h t  ö f te r  als einem 
lieb ist, Fälle ,  in den en  sp rach l ic he  F e h le r  
u nbeach te t  bleiben m üssen  o d e r  n u r  sozusagen  
g e s t re if t  w erden  können .  D iese  flüchtige V e r ­
b e ss e ru n g  nü tz t  abe r  w en ig  o de r  nichts,  wenn 
ih r n icht die Ü bung d e r  r ich tigen  F o rm  au f  
dem  F u ß e  folgt und  w enn diese  Ü b un g  nicht 
so lange  fo r tgese tz t  w erd en  k ann ,  bis das 
F e h le rh a f te  du rch  sie v e rd u n k e l t  od e r  ganz 
aus dem B ewußtsein  des K in des  versch w un den  
ist.

S eh r  h a r tn äck ig e  F e h le r  s ind  die  F a l l ­
feh le r .  D ageg en  kom m en alle Schre ibere ien  
n icht a u f ; den n  r ich tig  sp rechen  le rn t  man 
eben n u r  du rch  S p r e c h e n  u n d  S p rach feh le r  
k an n  man n u r  d u rch  tüch t ige  Ü bu ng  im 
S p rechen  des R ichtigen ti lgen. Ja ,  a b e r  w oher  
nehm e ich schnell die p a ss e n d e  Ü b u n g  zu r  
H eilu ng  eines g e fu n d e n e n  F e h le r s ?  E s  w ird 
w en ig  L e h r e r  geben , die  im stande  sind , bei 
A u f t re te n  eines F eh le r s  so fo r t  Übungsstoft 
vorzu legen ,  d e r  ausre icht ,  die fehlerhafte  Form  
zu besei t igen . D azu  g eh ö r t  ein A ufgabenbuch ,  
a b e r  n ich t  wie die meisten  Spracht»lieber 
s in d :  mit e ine r  Unzahl von un nü tzen  Regeln , 
sondern  e ines ohne solche, d a fü r  a b e r  mit 
re c h t  viel Arbeitsstoff, mit vielen Übungen. 
In d iesem muß die fü r  den b eso nd eren  Fall  
p a ssend e  Aufgabe sofort zu finden sein und  
nun  ileißig g e s p r o c h e n  w erden .

Man m öge es m ir  n ich t als Ü berh ebu ng  
an rechn en ,  w enn ich auch das  von m ir  ve r­
faß te  Ü bungsbuch  zu den Behelfen zähle, die  
ich h iezu fü r  gee igne t  halte. Die Ü b u n g s ­
a u f g a b e n  für  den  U n te rr ich t  aus d e r  S prach­
leh re  und  dem R ech tschre iben  von K o n ra d  
E idam  sind in dre i  T e i len  bei P ich le r  in 
W ien ,  die  e rs ten  zwei schon in zw eite r  Auf­
lage  e rsch ienen .  Heft 1 mit 72 Seiten (für 
1 K) b r in g t  2 4 3  S prach-  un d  2 0 5  R echt­
sch re ibü bu ng en  fü r  das 2. und  3. Schu ljah r ,  
das 2. H eft  mit 1 2 0  Seiten  (für K  1 '60 )  ist

fü r  das 4. und  5. S chu ljah r  bes t im m t und  
h a t  351  A ufg aben  für  S p rach leh re  und  161 
Ü b u n g en  fü r  das R ech tsch re iben  ; d e r  3. T e il  
fü r  die le tz ten  d re i  S ch u ljah re  ha t  au f  148 
Seiten 2 2 9  S prach-  und  1 1 0  R ech tsch re ib ­
ü b u n g en  und k o s te t  K  2 '2 0 .

R e c h t s c h r e i b f e h l e r  k ön nen  n u r  durch  
Schre iben  v e rb e s se r t  und  durch  die r ich tige  
F o rm  au s  dem G edäch tn is  g e d rä n g t  w e r d e n ; 
r ich t ig es  S p rechen  ist se lbs tvers tänd l ich  Vor­
au ss e tz u n g  für  r ich tiges  Schre iben .  D as falsch 
g esch r ieb ene  W o r t  muß zu e rs t  in r ich tiger  
G esta l t  vor die A ugen  d e r  K in d e r  tre ten ,  d e r  an 
S telle  des feh lerhaften  gese tz te  r ich tige  B uch­
s tabe  muß d u rch  U n te rs tre ic h e n  o d e r  au f  
a n d e re  W eise  h e rvo rgeh ob en ,  das  G eschriebene  
d u rch  L au tie ren  o d e r  B u chs tab ie ren  u n d  end­
lich d u rch  N achschre iben  b e fes t ig t  w erden .  
Daß diese A rb e it  au f  j e d e r  S tu fe  a n d e rs  sein 
w ird , b rau ch e  ich L e h re rn  n icht zu sagen .

U nd die ä n d e rn  F e h le r  in den s c h r i f t ­
l i c h e n  A r b e i t e n ?  E s  b e d a r f  wohl k e in e r  
B e g rü n d u n g ,  daß die ro ten  S tr iche  des L e h re r s  
in den A ufgabenheften  d e r  S chü le r  ke inen  
F e h le r  zu v e r t re ib en  im stande  s i n d ; wenn 
die an g es t r ic h en en  Mängel n ich t b esp ro chen  
w erden ,  w enn  d a fü r  n ich t das  R ich t ige  g ese tz t  
un d  d ieses  nicht n u r  an d iesem  e i n e n ,  so nd ern  
noch an vielen ä n d e r n  Beisp ie len  e inge­
p rä g t  w ird , so n ü tz t  auch  ein M eer von ro te r  
T in t e  nichts.

An F eh le rn  ist j a  in u n se rn  im m er fre ier 
e rzeug ten  K in derau fsä tzen  k e in  M a n g e l ; j e d e  
A rb e it  b ie te t  bei 4<J— 8 0  Heften d e r  K lasse  
soviele, daß sie g a r  n ich t alle j e n e r  B e h a n d ­
lu ng  u n te rzo gen  w erden  könn en ,  die für ih re  
g rün d l iche  B ese i t ig un g  nö tig  w äre .  K ein  F e h le r  
soll a b e r  u n v e rb e s se r t  bleiben. W a s  ist da 
zu tun  ?

N ach j e d e r  schrift lichen A rb e it  w ird  ein 
T e i l  d e r  g e fu n d e n en  F e h le r  vom L e h r e r  vo r  
d e r  K la sse  so e ing ehen d  b e tra c h te t  u n d  be­
hande l t ,  daß die S p rach sch äden  als gehe il t  
gelten  könn en .  Sie s ind  je n e n  K ra n k e n  zu 
verg le ichen , die ins Spita l aufgenom m en  und  
gepflegt w erden ,  bis  sie g e su n d  en tlassen  
w erden  können ,  w äh ren d  die g rö ß e re  Zahl 
d e r  L e idenden  nach ra s c h e r  U n te rsu c h u n g  
mit einem R at  o d e r  mit V e rsch re ib u n g  eines 
Heilmitte ls  o d e r  nach  A nlegen  e ines V e rban ds  
fo r tgescb ick t  w erden  m üssen . So m üssen  wir 
auch  die H e i lu n g  d e r  S chü le r feh le r  t r en n en  
in g rü n d l ich e  u nd  vorläufige.

Damit a b e r  j e d e r  S chü le r  weiß, wie er
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seine F e h le r  zu berich tigen  hat, m üssen  die 
K in d e r  gew öhn t w erden ,  das  W örte rv e rze ichn is  
zu geb rauch en ,  und  wo es im Stiche lallt, den 
L e h r e r  zu f ragen .  D eshalb  habe  ich für j e d e  
A u fsa tz -V e rb e s se ru n g  S chüler  mit schwachen 
A rbeiten  verba l ten ,  ih re  A ufgabe mit m ir  nach 
dem U nterr ich te  zu v e rb es se rn ,  und  w er von 
den übrigen  m e ine r  Hilfe bed u rf te ,  ist g e rn  
freiwillig  dageblieben.

F ü r  die g ründ liche  V e rb e sse ru n g  stellt 
de r  L e h re r  am besten  vor allem solche F e h le r  
zusam m en, die gegen  ein best im m tes Sprach-  
gesetz, gegen  e i n e -  R egel vers toßen . So 
wird einmal d iesem  F e h le r  zu L e ibe  g e rück t ,  
in de r  kom m enden  V e rb esse ru n g ss tu n d e  einem 
än d e rn .  N un  wird man auch  vers tehen ,  w arum  
ich zu r  O rd n u n g  d e r  F e h le r  nach Sprach- 
rege ln  g e ra ten  habe. D urch  j e d e  V e rb esse ­
ru n g  m üssen  sich die K in d e r  eine r ichtige 
Sprachform  als G e gen g il t  gegen  einen ge­
fundenen  F e h le r  fest u n d  s icher  e inp rägen .

Die m ü hsam ste  A rbeit  e rfo rd e rn  die A u f ­
s a t z f e h l e r ;  a b e r  sie s ind  fü r  L e h re r  und  
Schüle r  das, was die Ä rz te  „einen  in te re s ­
san ten  F a l l “ nen nen .  Ih re  V e rb esse ru n g  ist 
eine fesselnde B eschäft igung  und  im V ergleich  
zu r  B ese i t igung  von R echtschre ib-  un d  S p rach ­
feh lern  eine weit fe inere  L eis tung ,  eine Arbeit,  
die schon m e h r  K enn tn is se ,  m ehr N ach den ken ,  
m eh r  Sprachgefühl vorausse tz t ,  indes  g e rad e  
deshalb  als  s t a rk e r  Reiz zu eifrigem Bemühen 
spornt.

A b er  vom L e h re r  v e r lan g t  ih re  B ehand­
lung  ze it rau b e n d e  u nd  a n s t re n g e n d e  V or­
b e re i tu n g en  wie k e ine  a n d e re  S tunde.  W a s  
m acht denn diese  V o rb e re i tu ng  so m ü h sam ?  
D e r  L e h r e r  darf , w enn e r  n ich t s e h r  viel 
Zeit v e rgeu den  will, n ich t mit den von ihm 
zu H au se  v e rb e sse r ten  Heften in die K lasse  
kom m en u n d  d o r t  von den Schülern  die an ­
g es t r ichenen  V erstöße  aus den  T h e k e n  s u c h e n  
und zu r  V e rb e s se ru n g  v o r  l e s e n  lassen . D a 
v e rg e h t  die S tunde  mit w ertlosem  A ufstöbern  
des F a lsch en  und  für die nützliche V e rb esse ­
ru n g  bleib t w en ig  übrig . Ü berd ies  w ürden  
die K in d e r  g a r  o f t  F e h le r  nenn en ,  die sie 
ohne frem de  H ilfe  le icht g u t  zu machen im­
s tand e  sind, die also de r  B esp rech u n g  vor 
d e r  K lasse  g a r  n ich t w er t  sind, u n d  viele 
Mängel w ürden  die M itschüler n ich t zu hören 
bekom m en, die fü r  a lle wichtig  sind und  des­
halb von allen beurte i l t  und  berich tig t  w erden  
müßten.

D a  h ilf t  n u r  eines und  das ist die  große 
M arte r  fü r  den  L e h r e r :  E r  muß die zu be­
h and e ln den  F e h le r ,  ob sie nun  fü r  die  R echt­
schreib-, Sprach-  od e r  A ufsa tzs tunde  gehören ,  
se lbst  f ü r  die  V e rw e r tu n g  in de r  Schuls tube

h e ra u sg esch r ieb en  u nd  womöglich auch  g e ­
o rd n e t  haben, w enn e r  in d e r  zu gem essenen  
Zeit e tw as Rechtes leisten soll. Und einen 
Sti lfehler fes tzuhalten , das e r f o rd e r t  oft die 
A bsch r i f t  m e h re re r  S ä tze ;  denn j e d e r  Satz 
kan n  für  sich r ich t ig  sein, a b e r  ihre  V e r ­
b ind un g  ist falsch. W enn  ich ab e r  d iesen 
F e h le r  aus meinen  A ufsch re ibu ng en  lesen will, 
dann  m üssen  eben beide  od e r  g a r  n ich t  selten  
noch m eh r  Sätze verze ichne t w orden  sein. 
Daß man zu solcher V e rb e s se ru n g  e ines Auf­
sa tzes  in e in e r  O b erk lasse  mit 5 0  u nd  m ehr 
Schülern , die  nicht selten Stoff und  Fo rm  de r  
A rbe it  frei w ählen  d ü rfen ,  3 — 4 S tu nd en  
braucht ,  wird n iem and w u nd ern .  Ich h a b ’s 
durch  J a h r e  so b e tr ieben  und  G ab e lsb e rg e rs  
uns terb liche  E rf indung  w ar m ir  eine t r eu e  
Helfer in  dabei. W enn  a b e r  ein B ü rg e rsc h u l­
le h re r  d e r  e rs ten  F a ch g ru p p e  au ßer  seinen 
24  Pfl ich ts tunden  die A ufsä tze  d re ie r  K lassen  
v e rbesse rn  muß, dann  ist e ine  solche L e is tu n g  
zum S taunen .

N icht j e d e r  L e h re r  ha t  die  N erven ,  das 
au f  die D au er  auszuha l ten ,  n icht j e d e r  be­
h e r r s c h t  die  K u rzsch r i f t  in dem G rade ,  daß 
sie ihm 4/ ß  d e r  sons t  fü r  se ine  A n m erk u n g en  
e r fo rde r l ich en  Zeit e rsp a r t ,  und  beim besten  
W illen  h a t  n ich t j e d e r  soviel Zeit , daß er 
j e d e r  Sch ü le ra rbe i t  v ier  S tund en  opfern  kann .  
W enn  sich d e r  viel gep lag te  L e h r e r  vielleicht 
dam it zu fr ieden  g eben  wollte, die F e h le r  in 
den S chü le rhe f ten  n u r  anzustre ichen ,  ihre 
V e rb esse ru n g  a b e r  ganz den K in d e rn  zu ü b e r ­
lassen , dann könn te  e r  sich auch die e rs te  
A rb e i t  e rsp a re n ,  weil sie ohnehin n ichts nützt. 
Die B e sp rech u n g  d e r  F e h le r  in d e r  Schule 
d a r f  auf ke inen  F a ll  un te rb le iben ,  sie ist die 
w ichtigste  A rbeit .  Die m ühsam ste  und  am 
m eisten  Zeit rau ben de ,  das  A ufschre iben , 
Samm eln und  O rdnen  de r  F e h le r  fü r  die B e­
h an d lu n g  im U nterr ich t ,  die  kann  m an ihm 
abnehm en, die kan n  man für  ihn beso rgen .  
Ich habe  mich deshalb  en tsch lossen , die durch  
J a h r e  aus den K in d erau fsä tzen  gesam m elten  
F e h le r  a ller  A r t  nach S p rach rege ln  zu o rdnen  
und  in Buchform  h e rauszugeben .

Die Schüle rfeh le r  sollen die E in le itung  
zu je d e r ,  j a  die G ru nd lag e  fü r  j e d e  S p rech ­
s tun de  bilden. W a ru m ?  W eil  d iese  F e h le r  
dem L e h re r  am  deutl ichs ten  zeigen, was die 
K in d e r  au s  d e r  S p rac h leh re  n icht können ,  
was sie also nö t ig  haben , was e r  leh ren  muß. 
W ie  vieles w ird  aus  u n se rn  S p rachbüchern  
g e le rn t,  n u r  weil es do rt  steht, obwohl es 
die S chü le r  n ich t b rauchen ,  und ' wie vieles, 
das  sie nö tig  hä tten  wie das tägliche Brot, 
b leib t u nbesp rochen ,  weil auch im Buche 
n ichts davon zu finden ist. N ich ts  leh r t  ein­
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dring licher  als die F e h le r .  D urch  Schaden 
w ird  man k lug  und den Spli t te r  im Auge 
eines ä n d e rn  finden w ir le ichter als den 
Balken in unserem . E r fa h re n e  L e h r e r  wissen, 
wie s icher die K in d e r  F eh le r  in den H eften  
ih re r  Mitschüler en tdecken ,  und  nü tzen  diese 
E r fa h ru n g  beim gegense i t igen  V erb esse rn  
d e r  D ik ta te  aus. Das F a lsch e  läßt das d a ­
neben  gestell te  Richtige viel k la r e r  und  ein­
d ring l iche r  sehen . —  H ö r t  das  K ind  die 
F e h le r  aus den S ch ü le ra rbe i ten ,  so s ieh t es 
ein, daß A rbe it  zu ih re r  künf t igen  V erm eidu ng  
nottu t,  u nd  damit ist schon viel gew onnen . 
W en n  die F e h le r  in den Schülerheften  dem 
L e h re r  die L ück en ,  die  gefüllt  w erden  m üssen, 
gezeigt haben , dann  kann  e r  nach dem r ich ­
tigen Heilmittel greifen  u nd  j e n e  Ü bu ng  suchen, 
welche die r ich tige  F o rm  für den gefundenen  
F e h le r  in re ichlicher Menge b ie te t  und diese in 
a n re g e n d e r  A rbe it  so lange sp rechen  lassen, 
bis  das G ehör soviele und so s ta rk e  E indrücke

e rha l ten  hat, daß die falsche F o rm  sein E m p ­
finden verle tz t ,  weil n ich t  m eh r  die leicht 
v e rg essene  R egel den  W e g  weist,  son dern  
das nun  geüb te  S prachgefüh l die- sichere 
F ü h ru n g  übernom m en  hat.

W a s  will also m eine  F e h le r sa m m lu n g ?  
Sie will 1. zu den  F e h le rn  e in e r  A rt ,  die 
man in e in e r  S chü lera rbe i t  ge fun den  hat, eine 
g rö ße re  Zahl derse lb en  A r t  b ie ten , dam it  2. 
d u rch  diese F e h le r  in den  S chü le rn  das B e­
d ü rfn is  nach K en n tn is  des R ich tigen  g ew eck t  
und  3. d ieses  B edürfn is  du rch  B eh and lu ng  
v ieler r ich t ig e r  Beispiele  aus e in e r  gee ign e ten  
A ufgab ensam m lun g  be f r ied ig t  w e r d e n  kann ,  
daß also im Anschluß an die F e h le r  und  
d e ren  V e rb e s se ru n g  die  e igent liche  Spracli- 
s tunde  einsetzt. Die F eh le r  aus den  S chü le r­
arbe i ten  bilden n icht n u r  die G ru n d lage  für  
die  A rbeit  zu ih re r  V e rb e s se ru n g  o d e r  sp ä te ren  
V erh ü tu n g ,  sondern  s ind für  mich d e r  A us­
g a n g s p u n k t  zu j e d e r  S prachs tu nd e .

(W ird  fortgesetzt.)

Randbemerkungen zu F. 123.
Z u r  R e fo rm  des R e c h e n u n te r r i c h t e s .

Zum 10. L e i tsä tze  (Seite  2 8 9 0 ) :  A b er  lange  n icht bei allen. E s  gibt K in d e r ,  die  beim 
Schlüsse  des 1. Schu ljah res  n ich t bis fü n f  „ z ä h le n “ können .

Zu 11. T rif f t  a b e r  n u r  dann  zu, w enn die Z ah lenb i lder  sys tem los  a u fg e b a u t  sind . S tellt 
man die F ü n f  d urch  ein Q u a d ra td iago na len -K reuz  dar,  an dessen  D iago na len -E n dp un k ten  
und  dem K re u z u n g sp u n k t  d e r  D iagonalen  sich die 5 Scheiben befinden, die  6 bis 10 dadurch ,  
daß man für  d iese ein zweites D iago na lenk reuz  wählt,  auf das die G. bis . 10 Scheibe  kommt, 
dann  „ lenken  sie —  die B ilder  —  die A u fm erksam ke i t  von dem  Vielen a u f  die geom e­
tr ische  F o r m “ nicht ab „ u n d  v erl ie ren  das W esen tliche  d e r  Zahl, das  W iev ie l“ , n ich t „aus  
dem A ug e“ .

Zu 12. F ü r  jede neu  au f t re tend e  Zahl, die  „ e in g e h e n d “ b eh a n d e l t  w erd en  soll, is t n u r  
ein e inz iger  syn th e t isch e r  Schri t t  nötig , d e r  sich du rch  die V e rm e h ru n g  um eins aus de r  
in d e r  Zahlenre ihe  un m it te lb a r  v o ran geh end en  Zahl erg ib t.  D ann muß, soll z. B. die Zahl 
6, die  als 5 —[—1 synthetisch , grobsinn lich  e rfaß t  w urde ,  in ihren  „w e se n t l ich en “ B ez iehungen  
zu ih ren  V o rg än g e rn  (1 bis 5) erfaßt w erden ,  A nalyse , d. i. die Z e r le gu ng  d e r  Zahl 6, b e ­
t r ieben  w erden .  —  Meine Schüler  ü b e r rasch ten  mich als  ju n g e n  L e h re r  damit, daß sie die 
S ub trak t ion  im m er b e sse r  tr a fe n  (un te r  Zuhilfenahm e d e r  F in g e r )  als die A ddition, obwohl 
ich dam als  im m er mit de r  Addition began n .  Ich fah n d e te  nach u n d  fand fo lgende E r k lä r u n g :  
Bei d e r  S ub trak tion  kommen die Schüle r  von dem —  w enn auch n u r  in e ine r  B ez iehung  
b ek an n te n  Begriffe —  doch b ekann ten  Begriffe z. 1$. G —  5 —j—1 w iede r  zu b ek a n n te n  5 - j - l ,  
4 —)—2, 3 —f-3, w äh ren d  sie bei d e r  Addition 2 —J—4 von zwei b ek an n te n  Begriffen zu e in e r  
A nzahl (Summe) kom m en, die sie sich e rs t  au f  den G ru nd beg r i f f  5 - j - l  um d eu ten  m üssen.

D araus  e rg ib t  sich als R e ihenfo lge  d e r  O p e ra t io n en :  Zerlegen , W eg n e h m en ,  Z u sam m en­
zählen. —

Zu 13 i s t  n u r  dann  zuzustim men, wenn sys tem lose  B ilder  v e rw en d e t  und  n ich t an ein 
und  dem selben  Bilde alle O pera t ionen  v orgenom m en  w erden .  Ich ve rw en d e  a b e r  die Bilder 
n icht m ehr ,  sond ern  du rchw egs die F in g e r .

Zu IG. D as B enü tzen  de r  F in g e r  ist auch n ichts w eite r  als ein R echnen  mit Zah len ­
b ildern . Da 6 bis 10 im m er durch 5 (Hand) und  1 bis 5 da rg e s te l l t  w erd en ,  m erken  die



4019

K inder  die Zahlen 6 bis 10 als 5—J— 1, 5 -J-2 , 5 —{—3 usw. seh r  rasch ,  und zw ar  so g a r  m echa­
nisch ; es d a u e r t  d ann  s e h r  lange, bei vielen bis weit ins zweite S c h u l jah r  h inüber ,  bis ihnen  
die au den F in g e rn  e rzeug ten  R o chenergebn isse  zu mechanisch-mobilem G eis te se igen tum  
werden. Reim Großteil de r  K in d e r  e r fo lg t  es w äh re n d  d e r  B eh an d lu n g  des R echnens zwischen 
10 und  20, weil h ier  die  Zahlen 1 bis 10 for tw ährend  ze r leg t  w erden  müsse».

Die F in g e rb i ld e r  sind nicht bloß m om entan  ü be rschaubar .  Sie p rä g e n  sich d e r  g e i ­
s t i g e n  V ors te l lung  d e ra r t  ein, daß die K inder  au fg run d  d ie se r  Bilder bei gesch lossenen  A u gen  
zu o p e r ie ren  verm ögen .

Beizufügen ist noch, daß de r  I l a u p tk re b s sc h a Je n  unse res  E lem en ta ru n te r r ich te s  im R echnen  
1 bis 10 darin  zu suchen  ist, daß das schrift liche R echnen  viel zu ba ld  au f t r i t t .  Dem g e i ­
stig so w enig  entw icke lten  K ind e  de r  e rs ten  Ja h re ss tu fe  komm en die P lu s -  u nd  W e n ig e r ­
zeichen w en igs tens  so frem d vor, wie uns ein W urze lze ichen  oder  ein In teg ra l .  Ein Schü ler ,  
de r  die  an d e r  T afe l  s tehende  A u fgabe  6 — 2 n ich t zu lösen im stande  ist, w ird  sofort das 
R esulta t finden, w enn man ihm die A ufg abe  in W o r te  k le idet  und  z. B. s a g t : Auf e inem  
Baume sitzen (5 Spatzen , 2 fliegen fo r t ;  wieviel Spatzen  bleiben s i t z e n ? W ir  sollen im 
R echnen 1 bis 10 fa s t  n u r  ausschließlich ang ew an d te s  R echnen be tre iben ,  bei w elchem die 
in R echn un g  kom m enden  G eg en s tän d e  im m er durch  die F in g e r  veransch au lich t  w erden .  W ir  
hießen dies in u n se re r  vo re rw ähn ten  Methodik die Subst i tu tion . Die F in g e r  sind e inm al 
K atzen ,  dann  Äpfel usw.

Zu den  L e i tsä tzen  18 bis 22  w ü rde  ich e rs t  ü b e r  geäu ßer ten  W un sch  S te l lun g  nehm en  
in einem längeren  A ufsatze , d e r  in dem G ru n d sä tze  g ip fe l t :  Es m üssen  im R echnen  1 — 100  
dem K in de  d e ra r t  geste ll te  Z ah lenb i lder  zu r  V erfügung  ges te l l t  w erden ,  daß es a u fg ru n d  d ie se r  
—  eventuell bloß gedach ten  B ilder —  jederze it  im stande ist, j e d e  A ufgabe de r  v ie r  G ru n d ­
rec h n un gso pera t io nen  aus sich se lbst  zu erm it te ln .  D iesen  G ru nd sa tz  v e r t ra t  ich u n te r  V or­
w eisung  m eines „ H u n d e r te r a p p a ra te s “ in e in e r  N e b e n v ersam m lu ng  des B rä u n a u e r  L eh re r tag e s ,  
also wohl vor e tw a  3 0  Jah ren .

Schulhistorisches.
(Ein B e it rag  zu r  B e lebung  des G esch ich tsun te rr ich tes .)

Von S. T h o m a n i tsch ,  in G nas, S te ie rm ark .

A u f  die s eh r  a n e rk en n en sw e r te  A n reg u n g ,  welche H e rr  K ollege  A. B eer u n te r  obigem 
T ite l  in diesen „ B lä t te rn “ au sfü h r te ,  e ingehend ,  will ich im nach s tehen den  zu zeigen versuchen , 
in welch g ro ß e r  W eise  m an durch  S am m lung  von A lte r tü m ern  die V e ra nschau l ichu ng  im 
G esch ich tsun te rr ich te  u n te rs tü tzen  kann .

Wohl bei ke inem  U n te rr ich te  is t es möglich, dem  V erlan g en  d e r  m o dern en  A rbe its ­
schule nach  geis tigem  E rleben  so schw er G enüge  zu leisten wie im G esch ich tsun te rr ich te ,  
und doch ist bei diesem G eg en s tän d e  n ichts  m eh r  gee igne t,  das In te re sse  des em pfänglichen  
Schülers  zu w ecken  u nd  zu s te igern  als die  se lbs tem pfundene ,  w ah re  und  tiefe T e iln ahm e .  
Z ur  W eck u n g  derse lben  d ien t nicht allein die nach In ha l t  und F o rm  v e rs tänd liche ,  d u rch ­
sichtige u nd  lebend ige  E rzäh lu ng ,  u n te rs tü tz t  von den g ebräuch l ichen  A nschau un gsb i lde rn ,  
(die o ft  h is to risch  unrich tig  sind) sond ern  hauptsächlich  d e r  U m stand, daß d e r  L e h r e r  in 
de r  L a g e  ist, den  S chüle rn  G eg ens tän de ,  U rku nd en  usw., die  aus dem b esp ro chen en  Zeit­
abschnitte  s tam m en o der  mit d e r  besp rochenen  geschichtl ichen P e rs o n  im Z u sam m enh äng e  
s tehen, vorzuführen ,

„D och  wie kom m t man in den Besitz so lcher L e h rm i t t e l? u, w ird  m anche r  L e se r  t ragen .  
D ie se r  G edan ke  beschäf tig te  auch mich w ä h re n d  m e ine r  ganzen  P rax is .  O ft  a b e r  bot sich 
w ir  ganz  u n e rw a r te t  G elegenheit ,  ein o de r  das a n d e re  S tück  ohne A uslagen  zu e rw erb en .  
B esonders  schöne F ru c h t  t ru g  meine S am m eltä tigke it  im L a u fe  de r  letzten Jah re .

Als ich meinen heu tigen  P os ten  an tra t ,  fand ich im h ies igen G em eindehause  eine 
k le ine  „h is to r ische  R u m p e lk am m er“ . Waffen, Münzen, Schrif ten  u n d  B ü cher  lagen hier , 
mit S taub  bedeckt ,  w e ltvergessen  herum . Ein g u te r  F r e u n d  und  ich m achten  uns nun 
an die Arbeit.  Die k le ine  S am m lung  w urde  g ere in ig t ,  g e o rd n e t  und  nach  S ach g ru pp en  
zusam m engeste ll t .  N un  a b e r  g ing  cs an ein unerm üdliches  Suchen u n d  F o rsch en .  Von H aus  
zu l l a u s  gehend ,  w u rde  j e d e s  mit E inw il l igung  des B esitze rs ,  vom K e lle r  bis zum Giebel 
durchsucht,  d e r  oft in e in e r  d icken S taubhülle  sch la fende  B o den k ram  w u rd e  d u rch s tö b e r t
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und l ie fe r te  manch schönes Stück. In  den  ehem aligen  Z u n f th e rb e rg e n  w u rde  nach den 
Z u n f t t ru hen  mit ih ren  Zunft-A rch iven  gesucht .  Drei T ru h e n  m it  U rk u n d e n ,  zu rü ck re ich end  
bis 15 88 ,  lohnten  die Mühe. In  F e r ia l tag en  besuch ten  w ir  die  um liegenden  g rößeren  
B auernhöfe , von welchen m anche au f  ja h r h u n d e r te la n g e  V e rg an g en h e i t  zu rückb l icken .  H ier  
gaben  uns die L e u te  g e rn e  alte U rk u n d e n ,  wie Sch irm brie fe  d e r  ehem aligen  G u tshe r rsch a f t ,  
Schuldbr iefe ,  K au fv e r t rä g e ,  Gebet- u n d  A rzne ibü cher  (oft bis ins 17. J a h r h u n d e r t  z u rü ck ­
reichend).  W atten , die  e ins t die hiesigen B ü rg e r  u nd  B auern  zu r  A b w e h r  d e r  K uruzzen-  
u n d  M alkonten ten-E infä l ie  b rau ch ten ,  und manch altes H a u sg e rä t  vervo lls tänd ig ten  die Sam m ­
lung. Bei d ie se r  G elegenhe i t  w urden  auch  alte V o lkssagen  au fgesehr ieben  und ein b ishe r  u n b e ­
k a n n te s  röm isch-kelt isches G räb e r fe ld  en tdeck t.  D ieses G räberfe ld ,  22 T u m u l is  en tha l tend ,  
e r r e g te  b eson ders  den Sam m eleifer .  Im heißen Sonnensche ine ,  schw eiß tr ie fend  a rbe i te ten  
w ir mit zwei au fgen om m enen  T a g lö h n e rn  an d e r  E rsch l ießu ng  d ie se r  G räbe r .  Z u e rs t  e r fo lg ­
los !  Doch nach ta g e la n g e r  A rbe it  leg ten  wir ein kelt isches  S te ing rab ,  en tha l tend  T o n u rn e n  
und  G lasgefäße , bloß.

D u rch  diese Sam m eltä tigkeit  w urd e  d e r  S tand , d e r  n u r  die  H eimat betreffenden A lte r ­
tü m er  in solchem Maße verm eh rt ,  daß sich h eu te  ein g roßes  Z im mer, in welchem diese 
G egen s tänd e  zu r  A ufste llung  ge lan g ten ,  schon als zu k lein  erw ies .  D ie  G rü n d u n g  eines 
H e im atm useum s w ard  d ad u rch  an g e b a h n t  und  in den letzten Monaten zu r  T a ts a c h e  gew orden .

W elchen  N utzen  wirft n un  die an g e w a n d te  Mühe a b '?
F a s t  bei j e d e r  im G esch ich tsu n te rr ich te  vo rko m m end en  B ehan d lun g  kann  ich nun 

meinen Schülern  e inen dam it im Z usam m enh äng e  s teh end en  G e g e n s tan d  vorw eisen . I s t  von 
d e r  ä ltes ten  Geschichte  u n se re s  V ate r lan des  die Rede, so b r in ge  ich ihnen R öm erfunde  (Mün­
zen, T o n -  und  Glasgefäße, W affen fragm ente ,  B ronzefiguren , Öllam pen u. dgl.) mit.  Bei de r  
B eh and lu ng  d e r  U m g es ta l tu ng  des H eerw esen s  infolge d e r  E rf indung  des Schießpulvers  
w and ern  H elleba rden ,  Spieße, a lte  F euers te in sch loß -G ew ehre  ins Sehulz im m er und  w erden  
dann  in d e r  dem U nterr ich te  fo lgenden P a u se  e ingehend  besichtigt. B esp reche  ich die 
E rf indung  d e r  B u c h d ru ck e rk u n s t ,  so d ienen  zu r  V eran sch au l ich u n g  alte B üch er  und  T e i le  
von alten P e rg a m e n tsc h r i f te n ,  die m an  bei m anchen a lten  B üchern  als  Buch-Falz  v e rw en de t  
findet.  Ein a l te r  A tlas  aus dem J a h r e  1709 zeig t uns  die f rü h e re  D ars te l lu ng  d e r  F o rm en  
d e r  Erdoberf läche. Das Z unf tw esen  w ird  an d e r  H an d  a lte r ,  d u rch  ka ise r l iche  U nterschrif t  
b e k rä f t ig te r  H an d w e rk s reg e ln  aus den  J a h re n  1 6 2 1 ,  1701 ,  172 3  besprochen .  W ie  e rw acht 
das In te resse ,  wenn die S chüler  in den alten  P e rg a m e n tb ü c h e rn  m it  dem da ra n h än g en d en ,  
in g ro ß e r  Holzbulle befindlichen Reichss iegel b lä t te rn ,  mit Müh und  N ot die  u ngew ohn ten  
B uchstaben  en trä tse ln !  W ie  groß ist ihre  F re u d e ,  w enn  sie den  In h a l t  e ines A bsatzes  e r ­
faßt h a b e n ! Zieht da  n ich t  ein Großteil des gese l lschaftl ichen L eben s  j e n e r  Zeit vor dem 
ge is tigen  A uge  des Schülers  leben sw ah r  v o rü b e r?  —  D e r  Begriff  „g o lden e  H ülle“ (K ar l  IV.) 
w ird  mit Hilfe de r  vo rerw ähn ten  Reichss iegeln  e rk lä r t .  F a s t  von allen ö s te rre ich ischen  H e r r sc h e rn  
des 17.,  18., 19. und  20 .  J a h rh u n d e r t s  kan n  ich den Schüle rn  U rk u n d en ,  wie B eschw erde ­
schr if ten ,  M ark trech tsver le ihungen  und -B estä tigungen ,  G naden- un d  Schirm brie fe ,  A ufrufe
u. dgl.  zeigen. Selbs t  ü b e r  den T i ro le r  F re ih e i t sk a m p f  habe  ich eine U rk u n d e  (Q uit tung  
ü b e r  104 fl. 21 k r . ,  w e lcher  B e trag  für die  im K a m p fe  ve ru n g lü ck ten  T i ro l e r  in d e r  P fa r re  
G nas  gesam m elt  w urde).  F ü r  den  U n te rr ich t  Uber die Zeit d e r  L e ibe igen sch a f t  u n d  d e r  
Macht d e r  G u tshe r rscha f t  s tehen  m ir  e ine  g roße  Zahl von S chrif ts tücken ,  wie H errschaf ts -  
U rb a re ,  S teuer-  und G run dau f te i lun gen ,  G erich tsschr if ten  und  P r iv a tb r ie fen ,  zu r  V erfügung .  
Von den  Schrecken  de r  F ra n z o s e n h e r r s c h a f t  in u n se re r  G egend  zeigen  Geld- u n d  V o rsp an n s ­
requ is it ionsaufträge ,  E inq u a r t ie ru n g s l i s ten ,  A ufru fe  d e r  L a n d e s re g i e ru n g  usw.

Is t  es n icht bo d e n s tän d ig e r  U nterr ich t ,  w enn ich an de r  H and  a l te r  Schrif ten  d iesem 
od er  je n e m  S chü le r  zeige, wie viel sein Ur-Ahn damals an K on tr ibu tio nsge ld  zahlen mußte, 
wie viel Mann er e in q u a r t ie r t  ha tte ,  wie viel d iese o d e r  j e n e  G em einde  an V orspanns-Z ugv ieh  
stellen m ußte usw.

Vom O p fe rm u te  d ie se r  Zeit erzählen  viele H ofdekre te ,  in welchen K a ise r  F ra n z  I.
seine S te i re r  zu freiw ill iger A b gab en le is tu ng  von Geld, N a tu ra l ien ,  K le id u n g  für  das H eer ,  
sowie zur  A ufs te llung  e ig en e r  S chü tzenkom pan ien  auffordert . D as S tu rm ja h r  184 8  wälzte
auch se ine  W ellen  in u n se r  abgesch ied enes  T a l .  W ie  gew inn t die  S ch ild e ru n g  d e r  dam a­
ligen Z u s tänd e  Leben ,  wenn ich den  Schülern  die F a h n e  u nd  T ro m m e l  d e r  N a t io na lga rd e ,
die A u s rü s tu n g  e ines  G ard is ten  zeigen k a n n ! W ie  w ächst  das  In te resse ,  wenn u n te r  den 
gesam m elten  „ E in re i l iu n g sk a r te n “ ein S chü le r  den  N am en  se ines  G roßvate rs  o d e r  den eines 
se in e r  V erw and ten  findet! F ü r  die B eh an d lun g  d e r  R eg ie run gsze i t  un se re s  K a ise rs  habe  ich
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ebenfalls e ine  g roße  Anzahl w ichtiger D okum ente , wie Schrif ten  Uber O rd ensve r le ihu ng en ,  
Z irku la re ,  P la k a te  (A ufruf K a ise r  F ra n z  Jo s e f ’s vom 4. März 1 8 4 8 ;  die R e ich sv e r fassu n g  
für das K a ise r tu m  Ö ste rre ich ,  4. Mürz 18 18  usw.) D iese und  eine große A nzahl so lcher 
A lter tüm er b rach te  ich, wie ers ichtl ich , in k u rz e r  Zeit zusam m en und  k ö n n te  sie h eu te  bei 
E r te i lu n g  des G esch ich tsun te rr ich tes  aus nahe liegenden  G rün den  n ich t en tbehren .

E in e  e igene A bte ilung  de r  S am m lung  ist de r  Schule und ih ren  gew esenen  L e h re rn  - -  
unseren  A hnen  —  gew idm et.  Schulnachr ich ten ,  au f  das Schulw esen  sich beziehende K u rre n d e n ,  
N orm alschu lhe itragsfass ionen ,  L eh rb ü ch e r ,  K atech ism en  usw. bilden den B estand  derse lben .

Ein b eso nd ers  b le ibendes  A nden ken  hat sich d e r  im B eginne des vorigen  Ja h rh u n d e r t s  
h ie r  w irk end e  „M u s te r le h re r“ V. I la r t l  du rch  se inen  u nerm üdlichen  F leiß  e rr ich te t .  M ehrere  
von ihm gem alte  O rtsans ich ten  (1804) ,  eine B iograph ie  K a ise r  Max I. usw. s tam m en aus 
se iner  H and. V or m ir  liegt ein g roßes in Sam t g e b u n d en es  G ed enk bu ch  ü b e r  den B ran d  von 
Gnas (1 8 2 2 ) ;  ve rfaß t  von V. H a r t l .  Es en thä l t  ein Bild des B ra n d e s  u nd  als W id m u n g  
das G ed ich t:

„G ott ,  lasse  mich gefühlvoll s e y n !
Gib, daß mein A uge w einen k ö nn e!
T ie f  d r in g  in mich das Elend ein,
Daß ich es fühle, n icht n u r  nenne.
Stüts sey  mein I le rz  dem Mitleid offen,
Zum Helfen willig  und b e re i t ;
Ein weiches H erz  voll Zärtl ichkeit 
K ann  w ieder  T r o s t  vom Himmel hoffen.“

D en  H a u p tinh a l t  d ieses Buches bildet eine B esch re ib un g  des B ran d es  u nd  d e r  A us­
weis ü b e r  die e inge lau fenen  Spenden  und  deren  V erw end un g . A uf  226  peinlich schön und 
m usterhaf t  besch r ieb enen  Seiten  ha t  er, d e r  se lbst  bei dem B ra n d e  einen Schaden von 9 5 4  
G ulden erl it t ,  d e r  N achw elt  ein d a u e rn d e s  D enkm al seines F le ißes  e rr ichte t.

Als Beispiel fü r  die  V e r fa ssu n g  d e r  aus d ie se r  Zeit s tam m enden  L esebü cher  führe  ich 
die Inh a l tsan g a b e  u nd  den T ite l  eines so lchen h ie r  an.

T i t e l : Z w ey te r  T he i l  des L eseb u ches  fü r  die L andschulen  in den kaiser l .  königl. 
S taa ten , n eb s t  einem A nhänge  von d e r  S orge  für die  G e su nd he it  des  Viehes. (K oste t  u n g e ­
bunden  18 K  Conv. M.) Mit S e in e r  kais . königl .  apost . M ajestä t  a l le rg n ä d ig s te r  D ruekfreyhe i t .  
G rätz  im V er lag e  d e r  säm mtlichen b ilrgerl .  B uchb inder ,  und  g e d ru c k t  mit K ien re ich ’schen 
Schriften 1826 .

In h a l t :  I. „ L e se ü b u n g e n  in versch iedenen  Schrif tar ten , welche eine de r  L a n d ju g e n d  an ­
g em essene  S it ten leh re  in B eispielen  e n th a l ten .“

II . „S chu lgese tze  fü r  die  V olksschulen  in den k. k. E rb s t a a te n .“
III .  „D as  M erkw ürd igs te  von dem N äh rs tan d e  übe rhau p t ,  und  d e r  a llgem einen I laus- 

b a l tu n g sk u n s t  in s b eso n d e re .“
IV. „ A n le i tun g  z u r  R echtschaffenheit im B a u e rn s tä n d e .“
V. „ A n le i tun g  zu r  E rk e n n tn iß  d e r  G rü nd e  d e r  L an d w ir t s c h a f t .“ (Schluß folgt.)

Briefkasten.
G igan tisch  schreitet die Z e it. N u n  sind es zw ei J a h r e ,  seit ich ih ren  D o n u e rsch ritt  in  der F r o n t  v e r ­

folge. U nendlich G ro ß e s , unendlich  T iefes, w a s  in  den innersten  H e rze n sg ru n d  g re ift, unendlich  V e rh e iß u n g s -  
vo lles  h abe  ich a u f  m einen  W a n d e rfa h r te n  erschaut. E s  schwellt die S e e le  u n d  schwellt den M u t  zu T a te n . 
W ie  klein u n d  nichtig  ist a ll d a s  G ezeter, d a s  a n  m eine O h re n  b r in g t, so ich w ieder e in m a l im  H in te r-  
lan b  w eile , gegen d a s  H ehre d ra u ß e n  im  F e l d ! . M a n  m u ß  ü b er die, die fe rn  vom  g e w a ltig e n  Geschehen an  
P h ra s e n  kleben oder ü b e r P h ra s e n  sich im  G r a m  verzehren , m itle id ig  lä c h e ln ; der eherne T r i t t  der Geschichte 
flefjt m it K nirschen d a rü b e r  h inw eg . S ie  m ögen  S ta a te n  b a u e n  u n d  K ö n ig s th ro n e  aufrich ten , die T o re n , es 
w ird  a lle s  a n d e rs  kom m en; die S p ra c h e  des S c h w e rte s  h a t  m it dem  T e r ro r  des W o r tg e p lä n k e ls  n ich ts  ge­
n u in . D ie  m äch tigen  O nkel fa llen  —  d a  m ag  der kleine N effe sich b läh en  nach B elieb en , er b le ib t ein N ich ts  
u n d  m u ß  sich dem  D ik ta te  der Z e i t  fügen . E in e s  ist k la r: R ech ts  u n d  links liegen  die zerschm ettert a u f  dem 
B o d en , die bei u n s  Z w ie trach t geschürt. D a s  e rfü llt u n s  m it S to lz  u n d  Z uversich t. E s  w ird , es m u ß  
besser w erd en  I —  / f .  ZN. K ekdp . 4 6 7 : O b  ich b a ld  w iede r m it I h r e m  K ra f tw a g e n  ü b e r die S ch lach tfelder 
flieg e?  Z w e ife llo s  1 W e n n  die K a n o n en  b rü llen , m ag  ich nicht in  der Z o n e  des F r ie d e n s  w e ilen . —  K rk . 
5*. A. in  A . :  D ie  J u g e n d  ist w a s  S ch ö n es . D och soll m a n  m it ih r  nicht protzen, es h a t  sie jeder e in m al
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durchleb t. E in  G nadengeschenk ist des D a n k es  w e rt, ab e r nicht ein  e itle r Schm uck, m it dein m a n  stolz sich 
brüstet. —  U rk . A .  H . i n  <£.: N e in , mich zw in g t kein E rdenm ensch  vom  T h ro n e  id ea len  S c h a ffe n s  h e rab . 
M ö g e  der G ischt des N e id e s  em porschlagen  u n d  die Lockung in  hun d ertfach e r G e s ta lt kom m en, ich bleibe, 
der ich b in . D a s  zu I h r e r  u n d  deren  B e ru h ig u n g , die verm e inen , au s der g ro ß e n  S t r a ß e  könnte ich des 
einsam en  T a le s  vergessen, in  dem  m ein  Glück e rb lü h te , —  die L e h re ra rb e it. —  B a c h  M . :  A lso  auch in  
die Z e i t  des W e llu m stu rze s  schielt die M e th o d e n m a n ie  h e r e in ! D e r  H im m el ist g n ä d ig , d aß  er m anchem  noch 
den G eist laß t, a l s  h ä tte  es keinen W eltk rieg  gegeben. —  A .  i n  K .:  D e n  A u s la s su n g e n  in  der „ F re ie n  
S c h u lz c itu n g "  stehe ich zw a r ferne, sie beziehen sich auch nicht a u f  mich, ab e r ich b illige sie. W a s  um  des 
H im m els  w illen  v e r la n g t m an  d enn  »och v o n  u n s !  E in  h o h e r G e n e ra l  stellte mich e in m a l seinem  Raine» 
ra d e n  m it den W o r te n  v o r :  „ F re u n d , der H e rr  d a  h a t  es  vom  V olksschn lleh rer zum  D o k to r der P h ilo so p h ie  
gebracht. D a s  sag t a l le s ! "  —  D e r  A ngercdc te  w a r  voll Entzücken. U nd  in  u n s e r »  K reisen  g il t  d a s  a lle s  
n ich ts. W o h e r soll d a  die Ju n g m a n n s c h a f t  den E ife r  fü r  F o r tb ild u n g  h o len ! W ir ,  die w ir  u n s  em por» 
ra n g e n , w o llen  j a  nicht E h re n , nicht W ü rd e n , nicht G e ld , nicht T ite l, sondern  n u r  den  rechten K re is  der 
A u sw irk u n g . U nd  selbst der w ird  gesperrt. —  L e h re r  A. K .  in  W . : J a ,  gekäm pft w ird  in  a llen  F ro n te n , 
auch in  der, die sich gegen bezopfte P ä d a g o g ik  u n d  K o r ru p tio n  w en d e t! — A ä h n r .  S k . im  A ekdc: G u t  
geb rü llt, L ö w e! S ie  treffen  den S o ld a te n to n  p räch tig . M i t  dem  Akkorde „H eim at, E l te rn ,  M ä d e r l"  g re ifen  
sie in  die rechte S t im m u n g  ein . —  U rk . 1?. D . :  I n  I h r e m  K opf u n d  in  I h r e m  Herzchen s p ru d e lt 's  w o h l 
m äch tig ; ab e r die V erse w o llen  nicht m it. Lassen S ie  den S treckschritt, schreiten S ie  m it le ich tfüß iger P r o s a  
durch die g rü n e n  A uen , die I h n e n  die J u g e n d  a u s tu t!  —  L e h re r  I I .  S .  in  A . :  H o n o ra ra n sp ru c h  in  der 
b it te r»  Z e it, da  sich die „ B l ."  durch die K r ie g s lä u fte  h indurchkäm psen  m ü ssen ? ! —  K . S .  i n  <Ä.: E s  ist 
g u t, d aß  e in m a l eine echte M u tte r  die S tim m e  erhebt. D a s  V a te r la n d  b rau ch t S ö h n e ;  d a ru m  soll d a s  
M u tte rs e in  zum  S c h la g w o r t  w e rd en ! —  A u s  dem  B r ie f e  e in e s  L a n d le h r e r s : „ I c h  b in  a n  einer hochgele­
genen  S ch u le  angeste llt u n d  habe in  ih r  b e re its  ü b e r 5 J a h r e  den D ien st versehen. D ie  W o h n u n g  ist der 
W itte ru n g se in f lü ffe  w egen  sehr schlecht g ew orden . D ie  W ä n d e  des W o h n z im m e rs  sind du rch fau lt, durch 
die F u g e n  p feift der W in d . D e r  R eg en  u n d  der S chnee  d rin g e n  in  die Z im m e rw o h n u n g  u n d  beschädigen 
die M ö b e l. D e r  L ustzug  ist g ro ß  u n d  m u ß  b leiben , d am it der H au ssch w am m  nicht noch w e ite r u m  sich greift, 
a l s  cs o h n eh in  schon der F a l l  ist. D ie  W o h n u n g  m u ß  n iedergerissen  w erden , so w a r  es v o r  dem  K riege 
g ep la n t. E in  N e u b a u  ist a b e r a u s  geltlichen, w o h l auch a u s  praktischen G rü n d e n  beim  besten W ille n  in  
der K riegszeit nicht m öglich. D u rch  die schlechte W o h n u n g  h ab e n  ich u n d  m eine einst so kerngesunde F r a u  
a n  der G esu n d h e it schw eren S c h a d e n  gelitten . M ich  p la g t  in fo lge der n aß k a lte n  W itte ru n g  seit J a h r  u n d  
T a g  der R h e u m a tis m u s , m eine a rm e  F r a u  w a r  im  verflossenen  F r ü h ja h r  schwer krank. E in  Ä rz teg an g  b is  
zu u n s ,  w e n n  der A rz t ü b e rh a u p t kom m t, kostet 2 0 0  K. S o ll te  die F r a u  noch einen  W in te r  in  dieser H öhe 
zu b rin g e n , so w ä re  es nach A u ssa g e  des A rz tes  ih r  V e rd erb en . I n  m ein er B e d rä n g n is  w a n d te  ich mich an  
den u n m itte lb a re n  H e rrn  V orgesetzten, den H e rrn  B ezirksschulinspektor, m it der in s tä n d ig en  B itte , m ir  w e n ig ­
stens fü r  die nächste Z e i t  (b is  zu dem  N e u b a u  des S c h u lh a u se s )  eine provisorische V ersetzung zu erm öglichen. 
I c h  w u rd e  jedoch aus D iensttausch  oder au s  o rd n u n g s m ä ß ig e  B esetzung durch B e w e rb u n g  v e rw ie s e n .1 
D e r  D ienstlausch  ist w o h l au ss ich ts lo s . D e r  B e w e rb u u g s w e g  nicht g a n g b a r ,  d a  keine S te l le n  ausgeschrieben  
w erden . W a s  soll ich tu n ? "  . . . (D em  M a n n e  w u rd e  geholfen . D . S ch .) —  I i r l .  W .  Zv. in  (&.: B e i M ili­
tä r . B eh ö rd e n  ist im  Hinblick ans so m anchen U nfug  w en ig  zu erreichen. A m  g u ten  W ille n  feh lt es sicherlich 
nicht, w iew o h l ich in  G esuchen dieser A r t  schier ersticke. —  A u s  dem  B r ie f e  e in e s  S ta t th a k tc re iS e a m te n :  
„ I c h  zähle zw ar nicht zu den zün ftig en  L e h re rn ; ab e r eigentlich  soll auch im  J u r i s te n  e in  S tück  E rz ieher 
stecken. U nd  d a  m eine liebste A rb e it der V o lk sw o h lfa h r t  u n d  der V o lkserz iehung  g ilt, b in  ich dem  Schicksal 
dan k b a r, d a s  m ir I h r e  auch fü r  mich sehr w ertvo lle  Z eitsch rift v e rm itte lt h a t."  — H v l t .  D r .  ? .  H . im  U e ld e : 
D a s  geistige Z u sam m en tre ffe n  im  Feuerscheine der Z e it  m it I h n e n ,  den ich v o r 2 3  J a h r e n  a u s  der Volks» 
schule zum  G y m n a s iu m  fü h rte , g eh ö rt zu den  rü h ren d s ten  V orkom m nissen  m ein es  K rie g se rlcb e n s . U n te r  
w elchen U m ständen  schieden w ir  u n d  w ie h ab e n  w ir  e in a n d e r  n u n m e h r w ied e rg efu n d en ! E in e s  w a r  u n s  
bei der B e g e g n u n g  beschicken: G ö rz , d a s  liebe G ö rz , in  dem  w ir  beide a u f w ä r ts  streb ten , ist w ied e r unser. 
D ie s  herrliche Geschenk h a t  u n s  d a s  Schicksal a l s  P r e i s  der F reu n d sch aft zwischen S c h ü le r  u n d  L eh re r b e ­
schicken! —  A u s  e inem  B r ie f e :  „ Ic h  b in  g an z  u n d  g a r  I h r e r  M e in u n g , d aß  es eine hehre A u fg ab e  der 
Lehrerschaft ist, auch in  politischer, b esonders in  w irtschaftspö litischer Hinsicht A u fk lä ru n g  in  d a s  Volk h in e in ­
zu tra g en . D ie  L . könnte hiedurch zugunsten  des S ta a t e s  u n d  des V olkes H e rv o rra g e n d e s  le isten ; es ist d a ru m  
von  g roßem  V orte ile , w e n n  in  e ine r Fachschrist M itte l  u n d  W ege, ab e r auch K la rh e it  in  politischen D in g e n  
e rö r te r t  w e rd e n ."  —  N u n  ist es a n  der L ehrerschaft, S te l lu n g  zu n ehm en , a u f  daß  m ir v o n  einem  sichern 
P o le  a u s  die In te re s se n  des „e in ig en , starken Ö sterreich" verfo lg en . D a s ,  w a s  durch Z e itu n g e n  u n d  B a n ­
kette schw irrt, ist a lles  m ü ß ig es  Geschwätz. S ie  m ögen  sieh im  R ausch  des A ugenb lickserfo lges begeistern , e ines 
steht fest: D em  W e ltb ra n d e  en tste ig t d a s  durch u n d  durch gefestigte V a te r la n d  u n d  nicht der S t a a t  m it 
e r trä u m te n  K önigre ichen . —

> (W ie  bequem ! D . S ch .)
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D u r c h  d en  A u ssen stu rm .
1. Gortice.

Arakau, strahlend im Glanz der unter­
gehenden Sonne, zeigte ein wesentlich anderes 
Bild, als  es aus Büchern und Unterricht 
gehoben, in der Seele lag. Der eigenartige 
Stil der Bauten, die weiten Plätze, umsäumt 
von frischem G rün , die prächtigen Anlagen: 
alles gemahnte an W ohlhabenheit und feinen 
Geschmack. Dazu das Singen und Alingen 
in allen Teilen, die mein Fuß durchschritt I 
D as alte Po len  mit seiner Pracht stieg vor 
dem Geiste auf. Vergessen w ar  die dräuende 
Russennot, vergessen der A am pf;  Lebenslust 
schien eingekehrt und mitten drin wob die 
Zukunft goldene Läden für den alten, nun 
der Wirklichkeit nähergerückten T ra u m  von 
der Wiedererstehung des Königreichs.

Die F ah rt  nach Gorlice über T a rn o w  hin­
über zeigte viel der wechselvollsten, reizendsten 
Bilder. Die Morgennebel hoben sich und Stück 
um Stück brachen die Vorgelände des Gebirges 
hervor. Anmutiges Hügelland, über das sich 
fruchtbare Acker schwingen und saftige G r a s ­
wellen ergießen. Der W ald  ist zum Teil ge­
fallen,'gefallen wie so mancher T rupp , der durch 
diese Lurchen stürmte. D as Gedenken an die, 
die der große Schnitter hier gemäht, stimmte 
düster. Und je näher wir an Gorlice heran­
kamen, desto mächtiger quoll die Erinnerung 
an die T age der denkwürdigen Schlachten 
auf. Einigermaßen glättend wirkte die U n­
terhaltung mit einer Lehrerin, die in einer 
Zweigstelle hereingeschlüpft war. D as junge 
Fräulein kam schnurstracks von W olhynien; 
dort wirkte die Kollegin an einer M il i tä r ­
schule. N un  gab es Ferien, Ferien im welt­
berühmten G o r l i c e . . .

Von der Bahnstelle weg w ar  ein Weg 
von einer Stunde auf einer breiten, geraden 
Straße zurückzulegen. Zch betrachtete die tief* 
gefahrenen Runsen und hörte im Geiste die 
schweren Geschütze und Kraftwagen vorüber­
donnern. „Hier werden sich die Russenhaufen 
in wilder Flucht dahin gewälzt haben!" —

Allmählich traten die Gebirge aus  dem Ho­
rizont und umrahmten die Waldecke, aus 
der sich an jenem 5. M a i  die Armeen der 
Verbündeten auf den Feind geworfen. L in  
Schulbeispiel für ein Schlachtfeld! Zuvorderst 
die Ebene mit sanften Wellen, links hinan 
ein steiler Hang, jenseits ein weitgezogener 
Rücken, rechts ein W all. Ulein Erklärer 
wies auf die Höhenwand vor uns und teilte 
mit: „Sehen Sie, dort waren über tausend 
schwere Geschütze der Angreifer postiert I E s  
w ar  schon spät am  Vormittage, da begannen 
sie zu brüllen und der Berg  spie Feuer, als  
hätte sich die Hölle aufgetan. Z n  wenig 
Stunden w ar  die Stadt ein Trümmerhaufen 
und in die Front der Russen eine breite B re ­
sche geschossen. N un  hob der S turm  an. Z n  
Hellen Kaufen drangen die Deutschen, Ungarn 
und (Österreicher von den Gängen und ein 
Ringen, wie es die Weltgeschichte noch nicht 
verzeichnet, begann. Drüben an der Kirchhof- 
mauer hatten die Russen Maschinengewehre 
eingebaut; dort setzten Preußen an. Dreimal 
fegte sie das Feuer aus  dem Gottesacker 
hinweg; doch immer wieder traten neue 
Scharen auf den p la n ,  bis das todbringende 
Zischen erstarb . . . Links den W ald  hinan 
stürmten Tiroler, drunten rangen B ayern  nach 
bewährter Methode, d. H. mit dem blanken 
Messer. Und mitten durch drang die gewal­
tige Woge unaufhaltsam vor, bis der Feind 
ins Wanken geriet und in wilder Flucht 
sein Heil suchte." —

Nachdem ich solcherart die Schlacht vor 
meinem Auge in furchtbarer Entwicklung 
gesehen, betrat ich in heiliger Scheu die ein­
zelnen Stätten. Also hier, wo der einsame 
Stein mitten in der F lur zur Andacht mahnt, 
da floß preußisches Heldenblut . . . E in  innig 
Gedenken den B raven 1 —  Dann bogen wir 
zur Talsohle hinab. Verfallene Unterstände 
am  Straßenrand zeigten an, wo die tapferen 
B a juw aren  gehaust. Am Quell, der durch
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die F luren rauscht, lag noch ein zerbrochenes 
Messer. W er niag es geführt, wer durch 
seinen Stoß das Leben verloren haben I . . .  
Droben am  W aldw eg stand zwischen T rü m ­
mern die Kirche unversehrt; mitten im 
W üten der Schlacht hat sie kein Schuß auch 
nur gestreift. — Trotz des strömenden Re­
gens stiegen w ir den £)aug hinan, über den 
T irolerblu t geflossen. T in  Friedhof krönte 
ihn. Ic h  trat ein und mein Blick traf —  
welch ein sonderbarer Z u fa l l ! —  den N am en 
eines meiner Schüler. Also hier, du Iu n g -  
blut au s  dem B öhm erw alde, m uß ich dich 
wiederfinden I D am als, a ls  w ir beide aus 
der Schulstube weg ins Feld gezogen, hat 
stolzer M u t die Brust geschwellt; nun ruhst 
du unter dem Rasen, aber unter einem, den 
ein großes Geschehen geheiligt für alle Z e i­
ten . . . Der M itte zu bleibt mein Auge 
wieder haften; ein Neffe des Siegers von 
K rasnik, unseres Dankl, hat hier sein ewiges

£)eint gefunden. J a ,  unsere Heerführer scho­
nen nicht das eigene B lu t;  sie zeigen der 
W elt, daß es jederm anns Pflicht ist, für das 
bedrohte V aterland  alles, auch das Teuerste, 
einzusetzen. —  Doch sieh, w ir sind nicht allein I 
I n  der Ecke des Heldenfriedhofes beugt sich 
eine schwarze Gestalt über einen Hügel. W ir 
nähern uns. E ine abgehärm te F rau  in den 
V ierziger-Jahren. Eisiges Schweigen schließt 
den M und , tiefer Ernst liegt in den Zügen.

„G ew iß der gefallene Sohn, G n äd ig e?"
„ „ J a ,  mein Einziger. Ic h  bin gekom­

men, seinen Leichnam heimzubringen. D a ich 
aber auf der Heldenstätte weile, auf der er 
sein Leben für sein Volk gelassen, bin ich 
anderen S innes geworden. Hier soll er auf 
im m er ruhen, wo er gestritten, hier, wo der 
R uhm  über seinem G rabe glänzt und wo 
seine K am eraden neben ihm  gebettet sind! 
D a ist seine H eim at!"" —

(W irb  fortgesetzt.)

Pädagogische Splitter.
Den guten Erzieher erzieht das  Kind, den schlechten zieht es.
Der Pädagoge schreibt nieder, der Pedant rubriziert.
Und wenn nur ein V i e r t e l  der vielen Ermahnungen auf fruchtbaren Boden fielen, so würde 

doch das Kind kein h a l b e r  Mensch werden.
Schlimme Freunde, große Freiheit,
Mutterschwäch’ bei Vaterstrenge,
Das Ergebnis all der viere?
Fehler sind’s in großer Menge,

D as Leuchten der Kinderaugen ist die bindende Erklärung, daß die Seele bei der Sache ist. 
Lerne dem Leben 1 Lebe dem Lernen 1

T heod or T auber.

Polack-Ecke.
19.

I s t  der T o d  ein  E rlö se r v o n  a lle rle i P e in ,  so re iß t er doch stets eine Lücke, die n u r  
die Z e i t  zn fü llen  v e rm a g . D e r  beste T ro st ist die L i e b e ,  die ü b e r S a r g  u n d  G r a b  geht, 
u n d  die H o f f n u n g  a u f  ein  W iedersehen  im  L an d e  des L ichts.

20 . D ezem ber 1906.

1 A u s  einem  B rie fe  a n  den K aiser!. R a t  A . H ofer in  W ie n . (B is h e r  noch nicht veröffen tlich t.)

l£>eraii*fl<bcK unb ii<tim troottU<*er « c h rM le lre r  M uboll v e e c i  I c u r f  o m  Aofel P a n l tc e t  in  Soittc&ce
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Schriften von Dr. Rudolf Peerz.
(Bezug durch die Verwaltung der „Blätter für den Abteilungsunterricht“

in Laibach.)

1. T a l a u f w ä r t s  v o n  S c h u le  z u  S c h u le .
(Eine lustige und lehrreiche Schulwanderung.) — 3. Auflage. Reich 
illustriert, mit der Ergänzung „Talabwärts von Schule zu Schule“ 
(Die Wanderung nach 7 Jahren) versehen. Elegant gebunden 3 K (2 K).

2. D a s  Z e ic h n e n  n a c h  d e r  N a tu r  in d e r  
L a n d s c h u le .
3. Auflage. 7. T a u se n d ! -  Geheftet 1 K 50 h (1 K), geb. 2 K (1 K 50 h)

3. Die g e g e n w ä r t i g e n  s o z ia lp o l i t i s c h e n  
A u fg a b e n  d e r  L e h r e r s c h a f t .
Aufsehenerregende Rede; ein Programm für die Zukunft. 40 h.

4. D e r  h e im a tk d l .  U n t e r r i c h t  in , D ie n s te  
d e r  V o lk s w o h l f a h r t .
Eine sozialpädagog. Studie. Preis 1 K (70 h).

5. G r ü s s e  a n  u n s r e  t a p f e r e  A rm e e .
(Unter der Mitwirkung von 50 Mitarbeitern herausgegeben.) — 1 K 
(50 h).

6. K re u z  u n d  q u e r  v o n  S c h u le  z u  S c h u le .
(Eine Wanderfahrt durch das österr. Alpengebiet.) 2. Auflage. — 
Elegant gebunden 2 K (1 K 50 h), geheftet 1 K 50 h (1 K).

7. A n le i tu n g  z u r  A u s a r b e i tu n g  v o n  P r i i -  
f u n g s th e m e n .
Allgemeine, aus der Praxis geschöpfte Leitsätze, Ratschläge und 
Beispiele in Dispositionen. Preis 40 h.

8. ,B l ä t t e r  f ü r  d e n  A b t e i l u n g s u n te r r i c h t1.
(Monatschrift zur Förderung des österreichischen Schulwesens.) —
a) f., 2., 3. Jahrgang (1904, 1905, 1906) als Buch in 3. Auflage

erschienen (g e h e f te t ) ................................................... 4 (3) K
elegant g e b u n d e n ........................................................ 5 (4) „

b) 4. Jahrgang (1907) als Buch in 4. Aufl. erschienen (geh.) 3 (2) „
elegant g e b u n d e n ............................. 4 (3) „

c) 5. „ (1908) in Heften . 4 (3) K gebunden . 6 (5) „
d) 6. „ (1909) „ „ . 6 (4) „ „ . 8 (6) „
e) 7. „ (1910) „ „ . 6 (4) „ „ . 8 (6) „
f) 8. „ (1911) „ „ . 6 (4) „ „ . 8 (6) „
g )  9. „ (1912) „ „ . 6 (4) „ „ . 8 (6) „
h) 10. „ (1913) „ „ . 6 (4) „ „ . 8 (6) „
i) H . .  (1914) „ „ . 6 (4) „ „ . 8  (6) ,.

k) 12. „ (1915) „ „ . 6 (4) „ „ . 8 (6) „
Alle Jahrgänge bis einschl. 1915 in eleg. Bänden, Lexikonformat, 50 K. 
Bis 20 K Ratenzahlung zu 2 K monatlich, über 20 K zu 4 K. Einsendung 
mittelst Erlagscheinen. Mappen ä 1 K und Einbanddecken ä K l i O  vor­

rätig. Der Bezug der „Bl.“ kann mit jedem Monate beginnen. .




